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    Kapitel 1


    Der Junge sauste mit seinem Fahrrad so schnell um die Ecke, dass Sonja kaum zur Seite springen konnte. Rückwärts prallte sie gegen einen Ständer mit Ansichtskarten, worauf dieser umfiel und sich in die Bücherkisten entleerte, die auf einem Tisch vor dem Schaufenster der Buchhandlung Felbert standen. „Aua!“, schrie sie auf und sah dem Übeltäter nach. Er war so schnell um die nächste Ecke verschwunden, wie er aufgetaucht war.


    Aus dem Geschäft kam ein Mann in Sonjas Alter, seine schönen blauen Augen waren zu dünnen Schlitzen zusammengepresst. „Wunderschönen guten Morgen“, wünschte er in sarkastischem Tonfall und mit Blick auf das Malheur. „Sie wollten Ansichtskarten kaufen?“


    „Nein, eigentlich nicht.“ Sonja rieb sich den Ellenbogen. „So ein supercooler Rotzlöffel hat mich mit seinem Fahrrad fast umgefahren, dabei bin ich gegen den Ständer gestoßen. Tut mir leid.“


    „Hm“, machte der Mann, „das war bestimmt Max Heinze von nebenan. Der hat nichts als Unsinn im Kopf!“ Doch plötzlich schmunzelte er. „Aber ich war in seinem Alter wohl auch nicht besser, wenn man den Erzählungen meiner Mutter glauben darf.“


    Er fing an, die Karten einzusammeln und steckte sie in den Ständer zurück, Sonja half ihm dabei. Einige hatten leider Schrammen abbekommen und würden in den Müll wandern müssen.


    „Wollten Sie zu mir?“ Ein neugieriger Seitenblick traf sie.


    „Nein.“ Sonja deutete mit einem Kopfnicken auf Haus Nummer 20, das schräg gegenüber lag. „Dort muss ich hin.“


    „Schade.“ Nun lächelte er, und sein Blick war plötzlich ganz warm. „Was wollen Sie denn in Haus Nummer 20, dort wohnt doch schon seit fünf Jahren kein Mensch mehr? Ein paar Mäuse vielleicht, und ein Hund streunt da manchmal herum.“


    „Ich arbeite für einen Makler. Ich soll das Haus schätzen und ein Exposé erstellen.“


    „Dann wird es also endlich verkauft!“


    Sonja seufzte. „Wir tun unser Bestes, Herr Felbert.“


    „Sie kennen mich?“


    „Ich war mal mit meiner Enkelin bei Ihnen zu einer Lesung. Ein Kinderkrimi von Heide John.“


    „Sie haben schon eine Enkelin?“ Ungläubig sah er sie an.


    Sonja lachte. „Zweimal jung gefreit – ich meine, ich und mein Sohn auch. Wenn meine Enkelin es uns nachmacht, bin ich mit sechzig bereits Uroma!“ Sie gab ihm die Hand. „Sonja Lobe ist mein Name. Aber jetzt muss ich los.“ Sie deutete auf die andere Straßenseite. Ein Mann ging dort auf und ab und sah ungeduldig auf die Uhr. „Mein Klient wartet bereits.“


    „Na denn, vielleicht sieht man sich mal wieder.“


    „Ja, vielleicht.“ Sonja winkte und überquerte die Straße. Als sie drüben angekommen war, sah sie sich noch einmal um. Reiner Felbert schob die letzten Karten in den Ständer, dann ging er in seinen Laden zurück.


    Das Haus befand sich in einem desolaten Zustand. Weil sich die Erbengemeinschaft so lange nicht einigen konnte, stand es sieben Jahre leer. Inzwischen würde man es besser abreißen, aber der Denkmalschutz hatte den Daumen drauf. Einen Käufer zu finden, dürfte deshalb schwer werden.


    Herr Rüdemann empfing Sonja murrend. „Hätte Herr Seifert für die Bestandsaufnahme nicht besser einen Fachmann vorbeigeschickt?“


    „Ich bin Fachfrau!“ Sonja schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln. Nur ruhig Blut, dachte sie bei sich, solche Übellauner lässt man am besten abblitzen.


    Sonja machte sich ans Vermessen. Sie hatte Architektur studiert, aber nie in diesem Beruf gearbeitet. Christian, ihr Sohn, war sozusagen dazwischen gekommen. In Christians Vater, Gabriel Lobe, hatte sie sich Hals über Kopf verliebt. Er war zehn Jahre älter als sie und besaß ein Maklerbüro, sie jobbte bei ihm.


    Dass sie so schnell heirateten, hatte nicht allein mit der Schwangerschaft zu tun gehabt. Vom ersten Moment an war es eine innige Liebe gewesen, und sie wollten gemeinsam alt werden. Die Ehe blieb glücklich bis zu Gabriels Tod - für Sonja ein Weltuntergang! Damals hatte sie geglaubt, nie wieder fröhlich sein zu können. Sie hatte das Maklerbüro an Frank Seifert verkauft und sehr zurückgezogen gelebt. Doch letztes Jahr stand Seifert plötzlich vor ihrer Tür und bat sie, für ihn zu arbeiten. In zwei Jahren musste er drei Mitarbeiter entlassen, weil sie unzuverlässig waren oder nicht mit den Kunden zurechtkamen.


    „So etwas schadet dem Geschäft!“ Er griff nach ihren Händen und sah sie flehentlich an. „Sie haben doch für Ihren Mann die Objekte geschätzt und die Exposés erstellt. Sie sind top ausgebildet, auf Sie ist Verlass, und Sie sehen sympathisch und gepflegt aus. Die alten Kunden kennen und schätzen Sie und die neuen werden Sie bald schätzen lernen. Ich bitte Sie, Frau Lobe, lassen Sie mich nicht im Stich!“


    Es hatte ihr gut getan, dass jemand so große Stücke auf sie hielt, und die Vorstellung, wieder unter Menschen zu kommen und am Leben teilzuhaben, machte ihr Mut. Sie sagte zu. Anfänglich nur auf Probe, aber inzwischen war aus ihrem Aushilfsjob ein Halbtagsjob geworden, auf den sie nicht mehr verzichten wollte.


    „Was schätzen Sie denn, ist der Kasten noch wert?“, wollte Rüdemann wissen, als sie mit ihren Vermessungen und Notizen fertig war.


    „Tut mir leid, aber das kann ich Ihnen jetzt und hier nicht sagen, das muss akribisch berechnet werden.


    „Aber Sie können mir doch zumindest eine grobe Schätzung abgeben, so Pi mal Daumen.“


    „Nein.“ Sonja schob ihre Notizen in die Tasche und reichte ihm die Hand. „Morgen Nachmittag hören Sie von uns. Auf Wiedersehen.“


    „Wiedersehen“, murrte er und sah ihr missmutig nach.


    


    Sonja wollte eigentlich nur Kerzen und ein neues Tischtuch kaufen, und weil sie gerade in der Nähe war, ging sie in das Kaufhaus des Westens. Von der Rolltreppe aus sah sie es dann - ein Kleid, ein Traum in Rot! Es war schlicht gearbeitet, eng anliegend, hochgeschlossen und hatte angeschnittene kurze Ärmel. Das Raffinierte war der Kragen, der aussah wie gekreuzte Bänder, die sich unter der Brust noch einmal kreuzten und dann nach hinten gezogen waren.


    Oben angekommen, fuhr Sonja wieder nach unten und suchte nach dem Kleid in ihrer Größe - es hing noch am Ständer! Sie schlüpfte hinein und betrachtete sich im Spiegel.


    „Traumhaft!“, sagte eine Verkäuferin, die plötzlich hinter ihr stand. „Ich habe mich auch gleich in dieses Kleid verliebt, aber ich kann so etwas ja nicht tragen.“ Sie klopfte mit Leidensmiene auf ihre Hüften. „Ihnen steht es ausgezeichnet!“


    Ja, gab Sonja der Verkäuferin im Stillen recht, es stand ihr wirklich ausgezeichnet. Mit einem Seufzen dachte sie an die Zahl auf dem Preisschild, die leider auch 'traumhaft' war. Andererseits, was leistete sie sich schon? Und schließlich war nicht alle Tage Sonntag!


    „Gut“, sagte sie in einem Anflug von Übermut, „ich nehme es!“


    Zu Hause hängte sie es auf einen Bügel und strich lächelnd über den Stoff. Sie würde es heute Abend tragen. Sie hatte Philipp zu einem festlichen Dinner eingeladen, es war sein erster Besuch bei ihr zu Hause.


    Sie kannten sich seit zwei Monaten. Damals hatte sich Philipp vertrauensvoll an Seifert gewandt, mit dem er Golf spielte. Er interessierte sich für eine Eigentumswohnung, die einem Geschäftspartner gehörte, und wollte sich die Meinung eines Fachmanns anhören, bevor er sie kaufte.


    Seifert hatte Sonja geschickt, worüber sich Philipp - im Gegensatz zu Rüdemann - sehr erfreut gezeigt hatte. Die Wohnung kaufte er nicht, der Preis war völlig überzogen, dafür lud er Sonja zu einem Abendessen ein. Einige Konzert- und Museumsbesuche folgten, ein Ausflug ans Meer, und heute schließlich sein Besuch bei ihr zu Hause.


    Philipp, ein großer schlanker Mann mit dunklen Augen und dunklem Haar, und war nur zwei Wochen jünger, als Gabriel gewesen wäre. Überhaupt erinnerte er sie ein wenig an ihren verstorbenen Mann, allerdings nur äußerlich. Ansonsten war Gabriel irgendwie ... Sonja versuchte es auf den Punkt zu bringen - irgendwie fröhlicher, wärmer gewesen!


    „Ach was!“, schalt sie sich plötzlich. Kein Mann der Welt konnte Gabriel das Wasser reichen, und wenn sie anfing, Philipp mit ihm zu vergleichen, ließ sie am besten gleich die Finger davon.


    Sonja ging in die Küche und begann, das Gemüse zu putzen. Es gab Ossobuco mit Prinzessbohnen und Nusskartoffeln. Vorab eine klare Ochsenschwanzsuppe mit Griesklößchen, als Nachspeise Sektsorbet.


    Warum machte sie sich eigentlich so viel Arbeit für einen Mann, den sie doch erst ein paar Monate kannte? Und dann dieses Kleid! Wollte sie ihn etwa bezirzen? Sie war 43 Jahre alt, hatte eine Enkelin von sechs Jahren! Also, was stellte sie sich an wie ein Teenager, der sich auf sein erstes Rendezvous freute!


    „Autsch!“ Sie hatte sich in den Finger geschnitten und schob ihn schnell in den Mund. Aus dem Schrank im Bad nahm sie ein Pflaster, um es auf die Wunde zu kleben. Als sie den Kopf hob, fiel ihr Blick in den Spiegel, und sie betrachtete sich nachdenklich. Zwischen ihren hellblonden Haaren war noch kein einziges graues zu entdecken, ihre blauen Augen strahlten unverändert, und auch ihre Figur war noch immer makellos. Wenn sie ihrer Nichte Alessa glauben durfte, die immerhin in einem Kosmetikstudio arbeitete und die äußerliche Erscheinung eines Menschen nach den ungnädigen Maßstäben der Fachfrau beurteilte, sah sie höchstens aus wie Ende dreißig. „Warum“, sagte sie laut zu sich selbst, „solltest du dich also nicht noch einmal verlieben und das Leben genießen? Warum solltest du dich nicht noch einmal ganz frau fühlen? Mit etwas Glück liegen noch vierzig oder fünfzig wunderbare Jahre vor dir, zu lange, um alleine zu bleiben!“


    Entschlossen ging sie in die Küche zurück, öffnete den Rotwein, den sie zum Kochen verwenden wollte, und goss sich ein Glas ein. „Prost, altes Haus!“, sagte sie zu sich selbst. „Auf einen wunderschönen Abend, und wer weiß, vielleicht sogar eine zärtliche Nacht.“


    


    Philipp überreichte Sonja einen Strauß lachsfarbener Rosen und hauchte einen Kuss auf ihre Wange. „Du siehst einfach zauberhaft aus!“


    Es war kein leeres Kompliment, er meinte es so. Sonja erkannte es an seinem Blick, und sie schmunzelte. „Du aber auch!“, gab sie zurück und meinte es ebenfalls ehrlich. Wie immer sah er aus, als wäre er einem Modejournal entsprungen. Alles war perfekt an ihm, sogar sein Lächeln wirkte wie auf einem Werbeplakat.


    Alessa hatte kürzlich zu ihr gesagt: „Dass du in deinem Alter noch so einen tollen Hecht an Land ziehen konntest, bedeutet wirkliche mehr Glück als Verstand! Laut Statistik fällt einer Frau, die älter als vierzig ist, eher ein Flugzeug auf den Kopf, als dass sie noch einen Mann findet! Wow, und da landest du gleich so einen Knüller!“ Ihre Art sich auszudrücken war manchmal sehr plastisch.


    Sonja stellte die Blumen in eine Vase und brachte als Aperitif ein Glas Sekt. Beim Anstoßen sah Philipp ihr tief in die Augen und rezitierte Schiller: „An dem Himmel herauf mit leisen Schritten kommt die duftende Nacht; ihr folgt die süße Liebe.“


    „Das ist schön.“ Sonjas Herz klopfte plötzlich ganz unsinnig. Noch nie zuvor hatte Philipp so offen von Liebe gesprochen. Einen zärtlichen Blick, einen hingehauchten Kuss, ein schönes Kompliment hatte sie natürlich schon öfter von ihm bekommen, aber das Wort Liebe fiel jetzt und hier zum ersten Mal.


    Sie tranken und stellten die Gläser auf den Tisch. „Es gibt klare Ochsenschwanzsuppe“, flüsterte Sonja, während Philipp sie in die Arme nahm und seine Lippen langsam näher kamen. Sie schloss schon mal die Augen und gab sich ganz der Vorfreude auf einen leidenschaftlichen Kuss hin ...


    ... als es plötzlich klingelte! Laut und fordernd, so wie es nur klingelte, wenn ihre Enkelin vor der Tür stand.


    „Engelchen“, sagte sie.


    „Wie bitte?“ Philipp runzelte die Stirn.


    „Das muss Angelika sein, meine Enkelin. Wir nennen sie Engelchen - von Angelika, die Engelsgleiche.“


    Während sie zur Tür ging, richtete sie ihr Haar, so als ob es von diesem nicht geküssten Kuss in Unordnung geraten wäre, dabei verspürte sie Ärger und Besorgnis gleichermaßen. Hatte sie ihre Schwiegertochter nicht gebeten, sie anzurufen, bevor sie bei ihr auftauchte? Aber, vielleicht war ja auch etwas passiert - ein Unglück!


    Tatsächlich standen Engelchen und ihre Mutter vor der Tür, aber jegliche Besorgnis war überflüssig gewesen. Kein gebrochener Arm, keine blutende Nase, dafür Maikes berühmte Sauermiene.


    „Hatten wir nicht abgesprochen, dass ihr anruft, bevor ihr mich überfallt?“


    Maike rauschte an Sonja vorbei und stellte eine Reisetasche neben der Garderobe ab.


    „Aber, du weißt doch schon seit einem Vierteljahr, dass du an diesem Wochenende auf Engelchen aufpassen musst!“ Vorwurf klang aus ihrer Stimme. Und dann mit fast drohendem Unterton: „Du hast es versprochen!“


    Engelchen hatte ihre Oma inzwischen umarmt, nun bestaunte sie das neue rote Kleid. „Du siehst wahnsinnig toll aus, Sonjaomi!“


    „Danke, Kleines.“ Sonja nahm einen feuchten Kuss mitten auf den Mund entgegen und wandte sich wieder an Maike.


    „Wieso versprochen? Ich kann mich an nichts erinnern. Außerdem habe ich Besuch. Tut mir leid, aber ich kann Engelchen nicht hier behalten.“


    Jetzt traten Tränen in Maikes Augen. „Bereits vor einem Vierteljahr habe ich das 'Schmusewochenende' in Baden-Baden gebucht! 298 Euro fürs Doppelzimmer. Inklusive eine halbe Flasche Begrüßungschampagner, zwei Massagen und ein Besuch im Kasino. Und bevor ich gebucht habe, habe ich dich angerufen, und du hast versprochen, du nimmst die Kleine. Und jetzt weißt du plötzlich nichts mehr davon?“



    „Nein. Und selbst wenn, du hättest es mir eben noch einmal sagen müssen.“


    „Ja, ja! Immer bin ich schuld, wenn etwas schief läuft!“ Maike zerrte ein Taschentuch aus ihrer Hose und wischte sich die Tränen ab. „Dein Sohn macht es genauso mit mir. Ich sage zu ihm: Bring den Anzug aus der Reinigung mit, er vergisst es und behauptet dann, ich hätte es ihm nicht gesagt!“


    Sie griff nach der Reisetasche und stopfte das Taschentuch wieder in die Hose zurück. „Na gut, dann eben nicht! Dann muss Christian eben alleine nach Baden-Baden fahren! Oder er nimmt Angelika mit!


    Ich bin hier ja eh nur der Fußabstreifer.“ Sie sah sich nach ihrer Tochter um. „Angelika, jetzt komm doch! Wo bist du denn!“


    Engelchen war inzwischen ins Wohnzimmer gegangen. Dort hatte sie zuerst auf den schön gedeckten Tisch gestarrt, auf dem ein Kerzenmeer leuchtete, dann hatte sie Philipp ins Visier genommen.


    „Bist du hier zu Besuch?“, fragte sie.


    „Wenn du nichts dagegen hast“, antwortete er.


    Die beiden maßen sich mit Blicken, als wollten sie sich bis in ihr tiefstes Inneres ergründen.


    „Ich bin hier nicht zu Besuch, ich bin hier richtig!“, verklickerte ihm Engelchen. Ihre Stimme hatte einen drohenden Unterton. Wer immer dieser Mann auch war, und was immer er auch von Sonjaomi wollte, er sollte gleich mal wissen, was hier Sache ist!


    „So, bist du das.“ Philipp seufzte. Er trank sein Glas in einem Zug leer und stellte es hart auf den Tisch. Angesichts dieses angeblichen 'Engelchens' war ihm sofort wieder klar, warum er nie Kinder gewollt hatte! Sie bekamen garantiert im falschen Moment die Windpocken, verlangten ins Ehebett gelassen zu werden, kreuzten immer dann auf, wenn man sie am allerwenigsten brauchen konnte und wollten dafür auch noch geliebt werden!


    Sonja, im Flur, seufzte ebenfalls. Sie liebte ihre Enkeltochter, aber heute hatte sie nun mal andere Pläne, als Babysitter zu spielen. Weil sie jedoch wusste, dass Christian und Maike ein Schmusewochenende sehr, sehr gut tun würde - ewig zanken die beiden Streithähne, die gegen ihren Willen viel zu früh geheiratet hatten! - nahm sie ihrer Schwiegertochter die Reisetasche wieder aus der Hand und stellte sie an die Garderobe zurück.


    „Also gut, lass das Kind hier. Genießt euer Wochenende und streitet euch nicht.“


    In Maikes Gesicht ging die Sonne auf. „An mir soll's nicht liegen!“


    Sonja nickte gottergeben. Sie wusste, dass sie genauso gut von ihrer Schwiegertochter und ihrem Sohn erwarten konnte, stehend auf einem Kamel durch die Sahara zu reiten.


    Maike küsste Sonja rechts und links auf die Wangen und wischte hinaus. Am Gartentor drehte sie sich noch einmal um, winkte ihrer Schwiegermutter zu. „Sonja, du bist eben doch die Beste!“


    „Hm“, machte sie.


    Engelchen hatte nicht lange gefackelt, hatte Geschirr und Besteck aus dem Schrank geholt, für sich aufgedeckt und sich dann gesetzt. „So“, sagte sie, als Sonja herein kam, „meinetwegen können wir essen!“


    Sonja sah Philipp an. Sein Mund war ganz schmal geworden, die Adern an seinen Schläfen waren angeschwollen. Der Blick, mit dem er ihre Enkelin bedachte, war alles Andere als wohlgesonnen, und Engelchen blickte kein bisschen freundlicher zurück. Man brauchte kein besonderes Gespür, um zu ahnen, wie sehr sich die beiden mochten - nämlich gar nicht!


    „Gut, essen wir.“ Mit einem aufgesetzten Lächeln ging Sonja in die Küche. Dort sank sie erst einmal auf einen Stuhl, schluckte an den aufkommenden Tränen und flüsterte: „Adieu, du schöne Hoffnung auf eine zärtliche Nacht.“


    


    Sonja drehte sich auf die andere Seite, zog die Bettdecke mit und kuschelte sich tiefer in die Kissen. An ihrer Schulter spürte sie etwas Weiches, Warmes. Sie brummte wohlig. Irgendwo in weiter Ferne hörte sie Philipp Schiller rezitierte. „An dem Himmel herauf mit leisen Schritten kommt die duftende Nacht; ihr folgt die süße Liebe.“ Sie lächelte, seufzte und döste wieder weg.


    Doch plötzlich zog ihr jemand die Bettdecke von den Schultern schmatzte einen lauten, feuchten Kuss auf ihre Wange und forderte mit vorwurfsvoller Stimme: „Du sollst jetzt aber endlich aufwachen, Sonjaomi!“


    Wie elektrisiert schlug sie die Augen auf. Nicht Philipp, nicht Schiller, nein - Engelchen lag in ihrem Bett!


    Jäh hatte die Erinnerung sie eingeholt. Der gestrige Abend, das festliche Dinner, das geplatzt war, die verpatzte Liebesnacht, und Philipp, der spürbar verärgert das Haus verlassen hatte, nachdem Engelchen einfach nicht schlafen wollte. Kaum hatte Sonja sie ins Bett verfrachtet, stand sie auch schon wieder vor ihnen: „Ich hab aber Durst!“ - „Ein Gespenst liegt unterm Bett!“ - „Der Philipp soll jetzt endlich nach Hause gehen!“


    Philipp ging, Sonja trank die angebrochene Flasche Champagner alleine aus.


    Jetzt hatte sie einen Kater, und die Sonne, die ihr ins Gesicht schien, als Engelchen die Vorhänge zurückzog, schmerzte in ihrem Kopf wie tausend Nadelstiche.


    „Was soll das, Engelchen, ich bin noch müde!“


    „Aber es ist schon sieben Uhr vorbei!“


    „Sieben Uhr am Samstag ist, wie Montag, mitten in der Nacht“, murrte Sonja.


    Das verstand Engelchen nicht. Sie sprang ins Bett zurück und setzte sich rittlings auf ihre Omi. „Ich weiß, was wir heute machen! Wir gehen in den Zoo!“


    Sonja deckte ihren Kopf mit dem Kissen zu, Engelchen zog es ihr wieder weg. „Ihr habt es mir versprochen, schon vor ganz lange! Ich will jetzt endlich auch einmal das neue Eisbärbaby sehen! Alle haben es schon gesehen, sogar die Beate, bloß ich noch nicht!“


    Seufzend richtete sich Sonja auf. „Na gut.“ Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen. „Meinetwegen gehen wir in den Zoo und gucken uns das neue Eisbärbaby an.“


    Zwei Stunden später löste Sonja am Löwentor zwei Karten, und sie spazierten am Gehege des Panzernashorns, der Tapire, Flusspferde und Warzenschweine vorbei zu den Eisbären, die in ihrem Freigehege faul zwischen den Steinen lagen und schliefen.


    'Die haben es gut', dachte Sonja neidisch.


    Engelchen stand lange nachdenklich da und betrachtete den kleinen Eisbären mit seinem gelblich-schmutziggrauen Zottelfell. „Und, wo ist nun das neue Eisbärbaby?“, fragte sie schließlich.


    „Na dort - siehst du es denn nicht?“


    „Das? Das ist es ganz bestimmt nicht!“ Engelchen verschränkte trotzig die Arme. „Das kann nicht das Eisbärbaby sein! Beate hat gesagt, das sieht aus wie der Knut, ihr Stoffeisbärbaby. Aber der dort, der ist doch viel zu groß für Knut! Knut ist nämlich so klein und schneeweiß!“ Sie zeigte die Größe einer ausgewachsenen Hauskatze an.


    Sonja schüttelte den Kopf. „Auch Eisbärenbabys werden erwachsene Eisbären. Sie wachsen jeden Tag ein bisschen und sind schon bald so groß wie ihre Mamis. So ist das nun mal.“


    „Aber doch nicht so schnell! Ich bin ja auch noch fast gar nicht größer als früher!“


    „Eisbärenkinder werden viel schneller erwachsen als Menschenkinder“, erklärte Sonja. „Das kommt, weil Eisbären insgesamt nicht so lange leben.“


    Engelchen hatte plötzlich Tränen in den Augen. „Das glaube ich nicht! Und ihr seid alle blöd! So oft habe ich den Papa gebettelt, dass wir in den Zoo gehen, immer hat er gesagt, später. Und jetzt ist das Eisbärbaby gar kein Eisbärbaby mehr!“


    Seufzend ging Sonja in die Hocke. Sie umarmte ihre Enkeltochter, drückte sie fest an sich und küsste ihr die Tränen von den Wangen. Zu lernen, dass Zeit 'vergeht' und die Dinge sich nicht aufhalten lassen, dass man zu spät kommen kann und dann etwas unwiderruflich verloren ist, war eine schmerzliche Erfahrung.


    Armes Engelchen.


    Auch Giraffen, Elefanten und Raubkatzen konnten sie nicht trösten. Lustlos lief sie hinter ihrer Omi her, und als Sonja am Aquarium fragte, ob sie hineingehen sollten, wollte Engelchen lieber nach Hause.


    Dort aßen sie Pfannkuchen mit heißen Himbeeren, kuschelten sich aufs Sofa und hörten Engelchens Lieblings CD an. Nur langsam vergaß das Kind seinen Kummer.


    


    Am Sonntagabend brachte Sonja ihre Enkelin nach Hause. Schon im Flur hörten sie Maike und Christian sich anschreien.


    „Ich glaube das Schmusewochenende war kein so großer Erfolg“, sagte Sonja.


    „Hm - glaube ich auch.“ Engelchen sah ihre Omi nachdenklich an. „Du bist doch die Mama von meinem Papa, also kannst du ihm doch sagen, dass er nicht immer mit Mami streiten darf. Dann muss er folgen, muss ich ja schließlich auch!“


    Sonja seufzte. „Das mit dem Folgen klappt leider nicht mehr, wenn Kinder erwachsen sind.“ - Und vorher auch nicht immer, fügte Sonja im Stillen an.


    Engelchen drückte auf den Klingelknopf. Ein lauter schriller Ton war zu hören. Da riss der Streit plötzlich ab und die Tür wurde geöffnet.


    „Hallo, da seid ihr ja!“ Maike versuchte sich an einem Lächeln, das jedoch kläglich misslang.


    „Wie war es in Baden-Baden?“, fragte Sonja mit bittersüßer Miene, während sie sich an ihrer Schwiegertochter vorbeidrückte, um die Reisetasche gleich in Engelchens Zimmer abzustellen.


    „Danke der Nachfrage!“ Maike war weiß wie die Wand und hatte sichtlich Mühe, vor Wut nicht gleich aus allen Nähten zu platzen.


    Sonja nahm sie in die Arme, und sofort brach sie in Tränen aus. „Na, na, was ist denn los?“


    „Dein Sohn ... Christian ... er hat mir versprochen, dass er sich vier Monate um Engelchen kümmert, damit ich in Amsterdam im Rijksmuseum arbeiten und dort meine Facharbeit schreiben kann.“ Maike hatte trotz der Schwangerschaft ihr Studium als Kunsthistorikerin durchgezogen, jetzt wollte sie endlich voll einsteigen, um den Anschluss nicht zu verpassen. „In zwei Wochen sollte ich den Job antreten. Doch in Baden-Baden erfuhr ich wie nebenbei, dass Christian plötzlich selbst ein wichtiges Projekt hat und er von mir erwartet, dass ich den Job sausen lasse!“


    Christian stand plötzlich in der Tür. „Sie kann das doch in ein paar Monaten immer noch machen.“ Er schob, wie ein trotziges Kind, die Hände in die Hosentaschen.


    „Und du meinst, die lassen so mit sich umspringen?“, fuhr Maike auf. „Heute versetze ich sie und morgen nehmen sie mich dann mit Kusshand wieder? Wen willst du für blöd verkaufen, mich oder dich?“


    „Ich kann ja auch nichts dafür. Mein Chef ...“


    „Der ist mir so schnurze wie noch was!“ Ein neuer Sturzflug von Tränen quoll aus Maikes Augen. „Und du auch! Ich habe es satt, mich immer nach dir richten zu müssen.“


    „Du hast mich auch satt?“ Engelchen sah ihre Mami aus großen Augen traurig an.


    Maike ging vor ihrer Tochter in die Knie. „Aber, nein!“ Sie nahm sie in die Arme. „Mit dir hat das doch nichts zu tun. Ich will einfach nur meine Ausbildung abschließen. Man weiß doch nie, was die Zukunft bringt. Dein Papa könnte krank werden oder den Job verlieren. Und dann? Außerdem liebe ich meine Arbeit. Wenn du eines Tages groß bist und ausziehst, bin ich hier den ganzen Tag alleine und langweile mich.“


    Das verstand Engelchen. Den ganzen Tag alleine wollte sie auch nicht sein.


    Sonja sah Christian lange an. „Dein Vater hatte etwas mehr Verständnis für mich“, sagte sie schließlich.


    „Mein Vater war auch sein eigener Chef.“


    „Hm“, machte Sonja. Dann küsste sie Engelchen. „Dienstag hol ich dich vom Kindergarten ab.“


    „O.K.“


    An der Tür küsste sie auch Maike. „Ich verstehe euch nicht. Ihr habt euch doch lieb, warum zankt ihr nur immer?“


    „Jahre habe ich nachgegeben - jetzt muss ich dafür sorgen, dass ich nicht auf der Strecke bleibe.“


    Sonja nickte. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss.


    


    Statt Blumen brachte Philipp eine neue Flasche Champagner mit. „Sie ist vorschriftsmäßig gekühlt, es reicht, wenn du sie kurz ins Eisfach tust.“ Er hauchte Sonja einen Kuss auf den Mund und lächelte. „Sind irgendwelche Engelchen in der Nähe?“


    Sonja legte die Flasche in den Kühlschrank und schüttelte den Kopf. „Allerdings fallen die manchmal ganz ohne Vorwarnung vom Himmel.“


    „Ich weiß!“ Philipp nickte und seufzte leidgeplagt. „Also, lass es uns noch einmal versuchen.“ Er fasste sie um die Taille und zog sie an sich.


    „Was versuchen?“, hauchte Sonja.


    „Das näher kennenlernen.“ Er verstreute Küsse auf ihren Wangen.


    Philipp war frisch rasiert, seine Haut so weich, wie ein Pfirsich, und er roch betörend nach Aftershave. Sein Kuss fühlte sich an wie ein Schmetterling, der auf ihren Lippen tanzte, doch als Sonja leise aufseufzte, wurde er leidenschaftlich und fordernd.


    Sonja gab sich ganz hin. Wie wundervoll, endlich einmal wieder zärtlich umworben und begehrt zu werden, das Pochen ihres Herzens in jeder einzelnen Pore ihres Körpers zu fühlen!


    „Sollen wir uns den Champagner für später aufheben?“, fragte Philipp zwischen zwei Küssen.


    „Hm“, machte Sonja, „später hört sich gut an!“


    Er hob sie auf seine Arme und trug sie ins Schlafzimmer.


    Sie lächelte und drängte sich an ihn. „Bin ich dir denn nicht zu schwer, mein Held?“


    „Du bist die süßeste Last, die ich je auf mich nahm!“


    


    Das Frühstück war fertig. Sonja stellte noch die Moosröschen auf den Tisch, die sie gestern gekauft hatte, dann setzte sie sich.


    Philipp nahm ihre Hand, führte sie an seine Lippen und küsste ihre Innenfläche. Heute war seine Haut nicht mehr so weich wie gestern Abend, denn er hatte kein Rasierzeug dabei. Er roch auch nicht mehr so betörend, und obwohl es eine wunderbare, zärtliche Nacht war, spürte Sonja plötzlich so etwas wie Traurigkeit im Herzen. Vielleicht vermisste sie Gabriel, vielleicht lag es aber auch einfach daran, dass man sich mit Vierzig nicht mehr so leicht an männliche Allgegenwart gewöhnte. Oder, hatte es vielleicht doch etwas mit Philipp selbst zu tun?


    Sie reichte ihm den Toast. Sein Blick ruhte samtweich auf ihrem. „Danke, mein Liebes!“ Zärtlich lächelte er sie an.


    Nein, Philipp war einfach ein Hauptgewinn! Mit einem Schluck Orangensaft spülte sie ihre Zweifel hinunter.


    


    Sonja hatte einen anstrengenden Tag hinter sich. Zwei schwierige Kunden, danach der wöchentliche Großeinkauf. Jetzt zündete sie ein Feuer im Kamin an und hoffte auf einen erholsamen Abend. Mit einem Glas Wein und ein paar Käsehäppchen saß sie auf dem Sofa, als das Telefon klingelte. Auf dem Display war Christians Nummer zu lesen.


    „Ja, hallo?“


    „Ich bin's, Sonjaomi!“ Die Stimme ihrer Enkelin klang bedrückt.


    „Guten Abend, Engelchen. Ist alles O.K. bei dir?“


    „Nö, gar nicht! Der Papa und die Mama streiten schon wieder.“


    „Ach, herrje.“ Sonja seufzte. „Noch immer wegen Amsterdam?“


    „Mhm. Mama hat heute einen neuen Pass abgeholt, weil der alte weggelaufen war.“


    Sonja kicherte leise. „Abgelaufen, Herzchen.“


    „Dann hat sie zu Papa gesagt, dass sie auf jeden Fall nach Amsterdam fährt. Papa ist richtig sauer geworden und hat Mama angeschrien, dass sie unvernünftig ist, aber Mama sagt, dass Papa unvernünftig ist. Und egoisch.“


    „Egoistisch“, verbesserte Sonja.


    „Kannst du mir nicht auch einen Pass besorgen?“


    „Wozu brauchst du denn einen Pass?“


    „Die Mama sagt, man braucht einen Pass für manche Länder, oder wenn man auswandern will.“


    „Willst du denn auswandern?“


    „Ja, weil die immerzu streiten! Das hält doch keine Kuhhaut aus!“ Empörung klang in Engelchens Stimme mit.


    „Hm“, machte Sonja.


    „Und darum will ich nach Afrika fliegen und Großwildjägerin werden.“


    Sonja war sprachlos. Nach einigen Sekunden fing sie sich wieder. „Großwildjägerin? Du willst Tiere erschießen?“


    „Nö, natürlich nicht! Ich fange sie alle mit dem Lasso ein, und dann lasse ich sie wieder laufen.“


    „Ach, so. Tja aber ... also das geht nicht. Du kannst nicht alleine nach Afrika fliegen. Auch nicht, wenn du einen Pass hast. Die lassen Kinder nicht ohne Begleitung eines Erwachsenen ins Land.“


    „Du könntest ja mitkommen.“


    Sonja seufzte. „Geht nicht. Ich muss arbeiten. Außerdem können wir Maike und Christian nicht einfach so alleine hier zurücklassen. Die brauchen uns doch! Ohne uns streiten sie bestimmt noch viel mehr.“


    „Meinst du?“


    „Ich bin ziemlich sicher. Außerdem würden sie uns sehr vermissen - und du würdest bestimmt auch bald Heimweh bekommen und Sehnsucht nach deinen Eltern haben. Egal, wie oft sie streiten. Nein, das geht nicht. Wenn du wirklich Großwildjägerin werden willst, dann musst du warten, bis du erwachsen bist.“


    „Ja“, gab Engelchen kleinlaut zu, „du hast bestimmt recht. So ganz ohne Mama und Papa wäre es auch nicht schön.“


    Eine Weile schwiegen sie beide, dann sagte Sonja: „Das mit deinen Eltern wird bestimmt bald wieder gut. Es gibt so Zeiten, da hat man eine Krise. Da muss man durch. Das ist wie eine Krankheit. Erst tut es weh und macht einen ganz schwach, aber wenn man sie überstanden hat, ist man viel stärker als zuvor.“


    Engelchens Stimme war plötzlich nur noch ein Flüstern. „Katharinas Eltern hatten auch eine Krise, und dann haben sie sich scheiden lassen. Scheiden lassen bedeutet, dass sie getrennt in zwei Wohnungen leben und nicht mehr miteinander sprechen, und die Kinder müssen dann auch in zwei Wohnungen leben, immer abwechselnd. Ob sich Mama und Papa auch scheiden lassen?“


    „Mach dir mal keine Sorgen. So schnell schießen die Preußen nicht!“


    So schnell schießen die Preußen nicht, sagte Sonjaomi öfter, und wie immer lachte Engelchen darüber.


    „Du, Omi?“


    „Hm ...?“


    „Ich hab dich lieb!“


    „Ich dich auch, mein Schatz. Morgen hole ich dich vom Kindergarten ab, dann gehen wir ins Café und essen Torte!“


    „Ui ja! Tschüss, Sonjaomi!“


    „Bis dann.“ Sie legte auf.


    Seufzend nahm sie ihr Glas und nippte daran. Jetzt war es mit dem beschaulichen Abend vorbei. So sehr sie sich auch bemühte, die trüben Gedanken loszulassen, es gelang ihr nicht, denn wenn sie ganz ehrlich war, dann hatte auch sie manchmal Angst, Christian und Maike könnten sich scheiden lassen.


    


    Das Wochenende verbrachte Sonja mit Philipp. Am Samstag fuhren sie nach Potsdam, dort war Sonja schon eine Ewigkeit nicht mehr gewesen, am Sonntag gingen sie ins Planetarium an der Prenzlauer Allee. Dort erklärte ihr Philipp das Weltall und wusste über jedes Sternbild etwas zu erzählen. Beeindruckt hörte sie zu und bedauerte, dass sie Engelchen nicht mitgenommen hatten. Aber, was ihre Enkelin betraf, war Philipp leider ein wenig verstockt.


    Als Sonja am Montag bei Christian anrief, nahm niemand ab. Auch als sie es später noch einmal versuchte, ging keiner an den Apparat. Sie sprach auf den Anrufbeantworter. „Meldet euch doch! Ich würde so gerne wissen, wie es euch geht.“


    Am Dienstag musste Sonja schon sehr früh zu einem Klienten nach Babelsberg. Eine große, alte, wunderschöne Villa stand zum Verkauf, angeblich waren dort Johannes Heesters und Greta Garbo ein- und ausgegangen.


    Als sie zurückkam, stand ein Taxi vor ihrem Haus, Engelchen und Maike saßen auf dem Rücksitz.


    „Wollt ihr mich besuchen?“ Staunend nahm Sonja das Kind in die Arme.


    „Nicht besuchen“, entgegnete Maike, „ich lasse sie bei dir.“


    „Wie - du lässt sie bei mir?“


    Der Taxifahrer hatte inzwischen einen Koffer und eine Reisetasche aus dem Wagen geholt und vor Sonjas Gartentor abgestellt, nun stieg er wieder ein.


    „Dein Sohn ist gestern nach Brüssel geflogen. Es geht um sein Projekt. Er hat einfach seinen Koffer gepackt und ist abgereist. Ich mache es jetzt genau so. Mein Flug nach Amsterdam geht in zwei Stunden.“


    „Aber du kannst doch nicht ...“ Der Satz blieb Sonja im Halse stecken.


    „Doch, ich kann, er kann ja auch. Bei dir ist Engelchen gut aufgehoben, und du bist schließlich schuld daran, dass dein Sohn so verwöhnt ist und keine Verantwortung übernimmt. Für mich geht es um meine Zukunft! Diesmal bin ich hart. Ich werde das durchziehen! Wenn Du das Kind nicht nimmst, nehme ich es mit. Aber dann komme ich auch nicht zurück, dann werde ich mein Leben neu organisieren - ich denke, du weißt, was ich meine.“


    Ja, Sonja wusste es!


    Schon saß Maike wieder im Auto, die Tür klappte hinter ihr zu, und der Chauffeur fuhr los.


    Sonja sah dem Wagen nach, bis er auf die Hauptstraße einbog. Sie war hin- und hergerissen zwischen Wut und Empörung und einem gewissen Maß an Verständnis für ihre Schwiegertochter. Auch sie fand Christians Verhalten egoistisch und untragbar - trotzdem hatte sie sich fest vorgenommen, sich in nichts hineinziehen zu lassen. Jetzt war die Falle doch zugeschnappt, und sie saß mit ihrer sechsjährigen Enkelin da.

  


  
    Kapitel 2


    Sonja hatten Engelchens Sachen gerade in den Schrank im Gästezimmer geräumt, als es klingelte. Sie öffnete und blickte auf einen bunten Frühlingsstrauß, dahinter Philipps lachendes Gesicht. Sein Lachen gefror allerdings, als er Engelchen im Flur entdeckte. Dort stand sie, Hände in den Hosentaschen, und sah ihn feindselig an.


    „Komm doch rein!“ Sonja nahm ihm den Strauß ab, trat zur Seite.


    „Na, Fräulein?“, begrüßte Philipp das Kind ein wenig ruppig. „Bist du auch mal wieder zu Besuch?“


    „Nicht zu Besuch. Ich bin jetzt für ganz lange hier!“ Sie warf ihm einen triumphierenden Blick zu.


    „Was heißt das?“ Philipp sah Sonja an.


    „Ihre Mutter ist für vier Monate nach Amsterdam gezogen, sie hat dort eine Assistentenstelle im Rijksmuseum angenommen. Und so lange bleibt Engelchen bei mir. Na ja, wenigstens während der Woche. An den Wochenende holt sie der Papa ab.“


    „Du meinst ...“ Philipp verschlug es die Sprache. „Du meinst, du hast jetzt für vier Monate ein sechsjähriges Kind am ...“, er räusperte sich, „... zu beaufsichtigen?“


    Sonja war inzwischen in die Küche gegangen, hatte eine Vase aus dem Schrank genommen, Wasser eingefüllt und die Blumen hineingestellt. „Ach, wie hübsch!“, tat sie entzückt, nahm die Vase, ging damit ins Wohnzimmer und stellte sie auf den Tisch.


    Philipp und Engelchen kamen hinter ihr her. Als sie sich umdrehte und Philipps entsetzten Blick sah, spürte sie, wie der Ärger in ihr hochkroch. „Es ist immerhin nicht irgendein sechsjähriges Kind, sondern meine Enkelin!“


    „Und deine Arbeit?“


    „Kein Problem. Engelchen geht von 8 bis 14 Uhr in den Kindergarten.“


    „Vorschule!“, verbesserte Engelchen.


    „Gut, Vorschule. Jedenfalls kann ich mir die Arbeit entsprechend einteilen. Notfalls nehme ich sie auch einmal mit, das geht schon.“


    „Ich kann Sonjaomi ja beim Ausmessen helfen. Das habe ich schon mal gemacht.“


    Philipp streifte das Kind mit kühlem Blick, er sagte nichts.


    Sonja deckte den Tisch, brachte Tee und Obstkuchen.


    Die Erwachsenen aßen schweigend vor sich hin, nur Engelchen plapperte fröhlich drauf los. „Wenn ich groß bin, fliege ich nach Afrika. Dann werde ich Großwildjägerin. Ich fange alle Tiere mit dem Lasso ein, danach lasse ich sie wieder laufen.“


    „Und, wozu soll das gut sein?“ Philipp stellte den leergegessenen Teller ab und nahm einen Schluck Tee.


    Engelchen stutzte. „Na, das ist gut dazu, dass es mir Spaß macht.“


    „Hm.“ Philipp klappte den Mund auf, und Sonja verkniff sich ein Grinsen.


    Nachdem Engelchen zwei Stück Kuchen verputzt hatte, ging sie raus in den Garten. Dort hatte sie vorhin eine Katze herumstreunen sehen. Ein Lasso nahm sie auch mit, sie hatte es aus einer alten Wäscheleine gebastelt.


    Als die Tür hinter ihr zugefallen war, sah Philipp Sonja mürrisch an. „Das geht doch nicht!“


    „Was?“ Sonja stellte sich dumm, obwohl sie natürlich genau wusste, was er meinte.


    „Du kannst doch nicht vier Monate lang Mutter spielen!“


    „Warum nicht? Andere Frauen in meinem Alter bekommen noch ein Kind. Außerdem kommen Engelchen und ich prima miteinander aus. Zugegeben, manchmal ist sie ein wenig anstrengend, aber im Gegensatz zu so manchem Erwachsenen, hat sie Humor und ein sonniges Gemüt!“


    Philipp überhörte die Anspielung. „Ich finde das nicht gut. Eltern können nicht einfach ihr Kind bei der Großmutter abgeben. Dein Sohn soll sich selbst um seine Tochter kümmern.“


    „Großmutter! Wie das klingt - als ob ich uralt wäre und mir kaum noch mein Süppchen kochen könnte.“ Sie fing an, die Tassen ineinander zu stellen. „Mein Sohn kann sich nicht einfach vier Monate beurlauben lassen, du als Geschäftsmann solltest das wissen.“


    „Dann muss er sich halt eine Haushaltshilfe suchen!“


    Hatte es gesagt, just im selben Moment kam Engelchen aus dem Garten zurück. Das Stichwort Haushaltshilfe ließ sie aufhorchen. Darüber hatten ihre Eltern auch schon mal gesprochen! Es bedeutete nichts Anderes, als dass man eine fremde Frau ins Haus holte, die sie garantiert nicht leiden konnte, und von der sie den ganzen Tag herumschikaniert wurde. Das wusste Engelchen von ihrer Freundin Marie, denn Maries Eltern hatten auch eine Haushaltshilfe, und die war der reinste Drache!


    „Eine Haushaltshilfe will ich nicht haben!“, stellte sie deshalb unumstößlich klar. „Wenn ich eine Haushaltshilfe krieg, dann werde ich krank und sterbe!“


    „So schnell stirbt man nicht“, entgegnete Philipp ärgerlich, und Sonja seufzte. Engelchens Blick verriet ihr jetzt schon, dass es keine Haushaltshilfe länger als zwei Wochen mit ihr aushalten würde. Trotzdem nahm sie sich vor, mit Christian zu sprechen. In gewisser Weise hatte Philipp ja recht. Zu Hause hatte das Kind seine gewohnte Umgebung, seine Freunde und abends den Vater. In ihrer Nachbarschaft hingegen gab es kaum Kinder, und zum nächsten Spielplatz musste man zwanzig Minuten laufen.


    


    Engelchen stand am Fenster des Flughafens und drückte sich die Nase platt. „Boh!“ Sie riss die Augen auf, als ein zweistöckiger Jumbojet direkt auf sie zurollte. „So groß ist ein Flugzeug auf dem Boden? In der Luft sieht es viel kleiner aus! Fliegt der Papa auch in einem so großen Flugzeug?“


    „Vielleicht - ich weiß nicht. Er war ja nur in Belgien. Vermutlich ist sein Flugzeug kleiner.“ Sonja nahm Engelchens Hand. „Komm, es wird Zeit, dein Papa ist bestimmt schon gelandet.“


    Sie gingen zur Ankunftshalle und suchten das Gate, durch das Christian kommen musste. Engelchen starrte einer Stewardess nach, die an ihnen vorbei gegangen war. Sie trug eine dunkelblaue Uniform, woraus Engelchen schloss, dass sie Pilotin sein musste. „Guck Sonjaomi, dort geht eine Frau, die ist Flugzeug Captain!“ Mit ausgestrecktem Finger deutete sie auf die Stewardess


    „Nein, sie ist kein Captain, sie bedient und betreut die Passagiere.“


    „Und dazu braucht sie so eine Uniform?“


    „Das ist nun mal so üblich, alle Flugbegleiter tragen eine Uniform.“


    „Aber gibt es auch Frauen im Cockpit?“


    „Ja, die gibt es. Man nennt sie Pilotinnen - schau, dort ist dein Papa!“ Sonja deutete auf Christian. Mit seinem Koffer, den er hinter sich herzog, kam er durchs Gate.


    “Papa!“ Engelchen riss sich los, lief zu ihm hin und stürzte sich in seine Arme. Christian hob sie hoch, drehte sich mit ihr einmal herum und setzte sie wieder ab.


    „Hallo!“ Seine Mutter bekam einen Kuss. „Und, wo ist Maike?“ Er sah sich nach ihr um.


    „Die ist seit gestern in Amsterdam.“


    Christian wurde blass. „Sie hat es also doch getan!“


    „Was hattest du erwartet?“


    „Das klingt, als hättest du Verständnis für sie!“


    „Allerdings. Wenn du ganz ehrlich bist, hast du es auch. Nur gibst du es nicht zu, sonst müsstest du Zugeständnisse machen, und das willst du nicht!“


    Sie maßen sich mit Blicken, bis Christian die Augen niederschlug.


    „Du, Papa!“ Engelchen zupfte ihn am Ärmel. „Weißt du was - ich werde mal Pilotin! Und dann kannst du mit mir herumfliegen, wenn du irgendwohin musst.“


    „Pilotin?“ Er nahm seinen Koffer in die eine, Engelchen an die andere Hand und folgte Sonja zum Ausgang. „Ich dachte, du willst Großwildjägerin werden?“


    „Nö, jetzt nicht mehr. Pilotin ist besser. Die Tiere kann ich mir ja im Zoo ansehen. Sonjaomi und ich waren nämlich im Zoo! Und das Eisbärenbaby ist inzwischen fast so groß wie ein Elefant!“


    „Na ja ...“ Christian lachte. „Da wäre er dann schon ein recht seltsamer Eisbär.“


    In Christians Wohnung angekommen, lief Engelchen in ihr Zimmer. Ihre Lieblingsspielsachen hatte sie mit zur Omi genommen, aber wenn sie es recht bedachte, mochte sie einiges von ihrem Spielzeug, das zu Hause geblieben war, doch beinahe genau so gerne. Das kleine Flugzeug, das sie einmal von ihrem Freund Niko bekommen hatte, gehörte dazu. Sie nahm es und ließ es herumfliegen, in ihrer Vorstellung saß sie selbst im Cockpit.


    Christian stellte derweilen Wasser für Tee auf und kramte Kekse aus dem Vorratsschrank.


    „Ich muss mit dir reden.“ Sonja setzte sich an den Tisch. „Es ist nicht gut für Engelchen, vier Monate von zu Hause weg zu sein. Bei mir vermisst sie ihre Freunde, und dich sieht sie auch nur am Wochenende ... es wäre besser, du suchst dir eine Haushaltshilfe. Es genügt ja, wenn sie von 13 bis 18 Uhr da ist. Morgens bringst du Engelchen selbst zum Kindergarten. Das muss doch möglich sein!“


    Christian packte die Kekse in eine Schale und stellte sie auf den Tisch. Dann sah er seine Mutter weidwund an. „Weißt du, wie lange ich morgens bis zum Werk brauche? Fünfundsiebzig Minuten! Vorausgesetzt, der Verkehr läuft reibungslos. Mit der U- und der S-Bahn ginge es schneller, aber die Züge sind morgens hoffnungslos überfüllt, und nicht selten muss man auf den nächsten oder übernächsten warten. Ich bin in ein wichtiges Projekt involviert! Glaubst du, da nimmt man Rücksicht darauf, dass ich meine kleine Tochter zum Kindergarten bringen muss? Oder dass ich nicht kommen kann, weil sie krank ist? Die ganze Welt behauptet, dass Mann und Frau gleichgestellt seien - ha, ha! Vergiss es! Wenn ich meine Aufgaben nicht zuverlässig übernehme, dann bekommt eben ein Anderer meinen Job, und ich werde rausgemobbt.“


    Sonja seufzte. Natürlich war ihr klar, dass Christian es auch nicht leicht hatte.


    „Glaubst du, ich würde nicht auch mal gerne für ein paar Monate zu Hause bleiben?“ Er goss den Tee auf und stellte die Kanne auf den Tisch. „Nicht für immer, das gebe ich zu, aber vier Monate - kein Problem! Nur geht es nicht!“


    „Aber eine Haushaltshilfe ...“


    „Haushaltshilfe!“ Christian warf die Arme hoch und lachte hart. „Erstens, woher bekommt man eine, die zuverlässig, pünktlich und ehrlich ist und dabei auch noch vor den ungnädigen Augen meiner Tochter bestehen kann? Zweitens haben wir diese Eigentumswohnung gekauft“, er deutete um sich, „und du weißt selbst am besten, wie viel wir monatlich dafür hinblättern müssen! Und Maike braucht in Amsterdam auch Geld - nicht wenig, davon kannst du ausgehen!“


    „Darum wäre es auf Dauer gesehen gut, wenn Maike mitverdienen könnte.“


    „Könnte sie, nur nicht in der Position, die ihr vorschwebt.“ Es klang ein wenig gehässig, wie er das sagte.


    „Du bist ungerecht!“ Sonja sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. „Für Maike geht es ebenfalls um ihre Zukunft!“


    „Jetzt hältst du also doch zu ihr!“


    „Ich halte zu niemandem. Ich versuche nur, zur Klärung beizutragen. Und dich für eine Haushaltshilfe ...“


    „Ich will aber keine!“ Engelchen stand mit ihrem Flugzeug in der Tür und sah ihre Omi mit Tränen in den Augen an. Sie lief zu ihr hin, schlang die Arme um ihre Hüften und vergrub das Gesicht in ihrem Rock. „Bitte, ich will bei dir bleiben! Bitte!“


    Auch Christian sah seine Mutter flehentlich an.


    „Also, gut.“ Sonja seufzte. „Meinetwegen.“ Sie dachte an Philipp und sagte zu Christian: „Aber am Freitagnachmittag holst du das Kind ab und bringst es montags morgens selbst in den Kindergarten. Vielleicht ist ja auch Nikos Mutter bereit, sie an diesem einen Tag in der Woche mitzunehmen.“


    Erleichtert atmete Christian auf. „Gut, so machen wir's!“ Er umarmte Sonja. „Ich danke dir!“


    „Hm“, brummte sie. „Und jetzt rufst du deine Frau an und sagst ihr, dass hier alles in Ordnung ist, dass du ihr eine gute Zeit in Amsterdam wünscht und sie bald besuchen wirst.“


    Er seufzte, doch dann lachte er. „Wenn Frauen zusammenhalten, hat ein Mann einfach verloren!“


    Weil Mittwoch war, nahm Sonja Engelchen gleich wieder mit, Nikos Flugzeug und ein paar andere Spielsachen im Gepäck. Als sie an der Buchhandlung Felbert vorbeikamen und Sonja sah, dass gerade ein Parkplatz frei wurde, stoppte sie.


    „Warum halten wir denn hier an?“ Engelchen sah sich neugierig um.


    „Wir schauen mal in der Buchhandlung, ob wir ein schönes Buch zum Vorlesen finden.“


    „Au, ja! Vielleicht was über Pilotinnen!“


    Sonja fuhr ihr lächelnd übers Haar. „Na, mal sehen.“


    Reiner Felbert sortierte gerade Reiseführer ein. Als er Sonja sah, erhellte ein Strahlen sein Gesicht. „Ja, wen haben wir denn da!“ Er begrüßte sie wie eine alte Bekannte.


    Sonja deutete auf Engelchen. „Das ist meine Enkelin Angelika.“


    „Aber alle sagen Engelchen zu mir.“ Angelika reichte ihm artig die Hand.


    „Na denn, Engelchen, was kann ich für dich tun?“


    „Sonjaomi will ein Buch für mich kaufen. Am besten würde mir eins über Pilotinnen gefallen.“


    „Hm.“ Er runzelte die Stirn. „Über Pilotinnen habe ich gar nichts da. Allerdings ...“, Reiner ging voraus zu einem Regal, über dem in großen Buchstaben Wissen - Kinder stand, „... wie wäre es denn damit?“ Er zog ein Buch heraus und gab es Engelchen.


    Sie versuchte zu lesen. Es ging sehr mühsam, aber schließlich konnte sie den Titel doch entziffern: „Vom Fliegen.“


    „Das machst du wunderbar!“, lobte Sonja. Zu Reiner sagte sie: „Engelchen geht noch nicht zur Schule, aber wie Sie sehen, geht es mit dem Lesen schon ganz gut.“


    „Sonjaomi übt manchmal mit mir.“


    Reiner Felbert nickte. „Gratuliere zu deiner Omi. So eine hübsche und sympathische Omi hätte ich auch gerne.“ Er sah Sonja bedeutungsvoll an.


    Sie lachte. „Sind Sie nicht schon etwas zu alt für eine Omi?“


    „Überhaupt nicht! Die Indianer sagen: Man ist Kind bis fünfzig, dann sollte man langsam anfangen, erwachsen zu werden. Und fünfzig werde ich erst in zwei Monaten und vier Jahren.“


    „Aha.“ Sonja schmunzelte. Dann griff sie nach dem Buch und blätterte es durch. Es waren kurze Abhandlungen zu verschiedenen Fragen. „Warum fliegt mein Drachen nur bei Wind? Oder: Gibt es Luftlöcher?“ Sie sah Engelchen an. „Wenn du das Buch möchtest, kaufen wir es.“


    „Ja, danke, Omi!“


    An der Kasse schob Reiner Felbert ein Lesezeichen zwischen die Seiten, auf dem ein Fallschirmspringer abgebildet war. „Soll ich es einpacken?“, fragte er Engelchen.


    „Nicht nötig, ich schau im Auto gleich mal rein.“


    „Na, dann viel Spaß damit, kleines Fräulein!“ Er wandte sich an Sonja, sein Lächeln vertiefte sich noch um einiges. „Konnten Sie das Haus verkaufen?“


    „Sie meinen Nummer zwanzig, schräg gegenüber? Nein! Das dürfte schwer werden. Auf Wiedersehen, Herr Felbert.“


    „Auf Wiedersehen, Frau Lobe.“ Er brachte sie zur Tür und winkte noch einmal.


    „Der ist aber nett!“, befand Engelchen, kletterte ins Auto und ließ sich anschnallen. Dann vergrub sie die Nase in ihr neues Buch.


    


    Philipp kam am Abend. Als er Engelchen sah, verfinsterte sich seine Miene. „Du hast dich also doch nicht durchgesetzt?“ Ein mürrischer Blick traf Sonja.


    Sie versuchte es mit Humor. „Es gibt eben Menschen, denen kann ich einfach nicht widerstehen! Dazu gehörst du, aber auch meine Enkelin.“ Sie küsste ihn auf den Mund, Engelchen beobachtete es mit Argusaugen.


    Nach dem Essen wollte sie ihre Pipi Langstrumpf Kassette hören und verzog sich damit ins Gästezimmer, das vorerst zu ihrem umfunktioniert worden war. Sonja hatte ein Knutposter gekauft - darauf war Knut noch als Baby zu sehen - und es an die Innenseite der Tür geklebt, neben dem Fenster hatte sie ein Regal für Engelchens Spielsachen aufgestellt.


    „Als wir uns kennenlernten, war keine Rede von einem kleinen Kind, das sich ständig zwischen uns drängen wird“, grummelte Philipp, sobald sie alleine waren.


    „Du könntest ja mal versuchen, dich mit ihr anzufreunden. Sie ist ein neugieriges aufgewecktes Mädchen, das sehr leicht zu interessieren ist. Erkläre ihr das Firmament, so wie du es mir damals im Planetarium erklärt hast, und du hast sie auf deiner Seite! Aber, du erklärst ihr ja lieber den Krieg.“


    „Ich hatte nie Kinder, und ehrlich gesagt, wollte ich auch nie welche, darum habe ich nicht gelernt, mit ihnen umzugehen.“


    „Das soll jetzt aber doch keine Ausrede sein, oder? Es ist nie zu spät, noch etwas dazuzulernen!“


    Er sprang auf. „Das mag für dich gelten, nicht für mich! Ich glaube, dann gehe ich mal besser.“


    Sonja folgte ihm in die Diele. Ungläubig sah sie zu, wie er seine Jacke nahm und die Tür öffnete. „Du meinst, du gehst für immer?“


    Ihre Blicke trafen sich. Philipp sagte nichts. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss.


    Als Sonja sich umdrehte, stand Engelchen hinter ihr. „Fährt Philipp jetzt nach Hause?“


    Sonja war blass, und ihre Augen glänzten verdächtig nach Tränen. Sie nickte.


    Das Kind sah sie forschend an. „Weinst du etwa?“


    „Nö - mir ist nur was ins Auge gekommen.“


    Sonja ging ins Bad und zog die Tür hinter sich zu.


    


    Engelchen hatte sich gewaschen, die Zähne geputzt und ihren Lieblingsschlafanzug mit den vielen bunten Zwergen angezogen. Nun kroch sie unter die Decke und reichte Sonja das Buch vom Fliegen.


    „Liest du mir das bitte vor?“ Sie hatte das Lesezeichen auf Seite fünfundvierzig eingefügt, die Zeichnung eines Gleitschirmspringers hatte ihr Interesse erweckt.


    Sonja begann mit der Überschrift: „Welches ist das kleinste Fluggerät?“


    „Ein Fallschirm!“, wusste Engelchen gleich Bescheid.


    Sonja schüttelte den Kopf. Das hier auf dem Bild ist ein Gleitschirm, die sind rechteckig und noch kleiner als ein Fallschirm.“ Sie las weiter. „Gleitschirme sind die kleinsten Fluggeräte, die es gibt, allerdings nur, wenn sie zusammengepackt sind! Dann passen sie nämlich in einen Rucksack. Im Flug sehen Gleitschirme aus wie fliegende Matratzen. Sie bestehen aus zwei Stoffbahnen, die durch


    Längsrippen verbunden und hinten zusammengenäht sind.“


    Sie besahen sich die Zeichnung. Der Gleitschirmspringer hing scheinbar schwerelos an Seilen und erinnerte an eine etwas seltsam geratene Marionette. Darüber lachten die beiden.


    Dass Sonjaomi wieder lachte, freute Engelchen, denn Philipp gegangen war, hatte sie so traurig ausgesehen.


    „Engel brauchen keinen Gleitschirm und können trotzdem fliegen!“, sagte Engelchen, als sie das Kapitel zu Ende gelesen hatten, und Sonja das Buch zur Seite legte.


    „Ja, da hast du Recht!“ Sonja gab ihr einen Gutenachtkuss. „Nun schlaf schön und träum' was Süßes.“


    „Was Süßes kann man doch gar nicht träumen!“ Engelchen kichert, nahm ihren Teddy in den Arm und zog sich die Bettdecke bis unters Kinn. Als Sonja eine Viertelstunde später nach ihr sah, schlief sie bereits.


    Gerade waren die Nachrichten zu Ende, da klingelte das Telefon. Es war Philipp.


    „Tut mir leid“, entschuldigte er sich. „Ich habe über alles nachgedacht. Bestimmt hast du Recht! Ich sollte mich ein wenig um Angelika bemühen.“


    „Engelchen“, verbesserte Sonja.


    „Meinetwegen - Engelchen! Auch wenn sie garantiert keines ist.“ Er lachte. „Verzeihst du mir?“


    „Weiß ich noch nicht.“ Ihre Stimme klang allerdings schon sehr viel versöhnlicher.


    „Vielleicht wenn ich euch beide morgen zum Pizzaessen einlade? Kinder mögen doch Pizza, oder?“


    „Engelchen mag Pizza - also gut. Mal sehen, ob ich dir bei einer Quattro Stagioni verzeihen kann.“


    „Ich werde den Pizzabäcker bestechen, er wird dir die beste Quattro Stagioni zubereitet, die die Welt je gesehen hat! Passt es euch morgen um 18 Uhr?“


    „Sagen wir 17 Uhr 30. Das Kind muss ja früh zu Bett.“


    „Nicht nur das Kind, die Omi auch“, hauchte Philipp ins Telefon.


    


    Die Aussicht, mit Philipp zum Pizzaessen gehen zu müssen, stimmte Engelchen eher mürrisch. Sonja erzählte es ihr am Frühstückstisch.


    „Können wir denn nicht alleine gehen?“ Sie zog eine Schnute.


    Sonja reichte ihr die Butter und sah zu, wie sie umständlich etwas davon abkratzte, um es dann noch umständlicher auf ihrem Brot zu verteilen.


    „Jetzt pass mal auf; ich mag Philipp, auch wenn du ihn nicht magst. Ihr Kinder wollt nicht immer nur mit uns Großen zusammen sein, und so ist das umgekehrt ebenfalls. Ab und zu brauchen Erwachsene Gesellschaft von Erwachsenen. Also sei nicht so garstig zu Philipp, das macht mich traurig. Wenn du eine Freundin mitbringst oder deinen Freund Niko, dann bin ich ja auch nicht garstig zu ihnen!“


    „Warst du aber schon mal. Zu Niko, als er das Parfum runtergeschmissen hat.“


    „Stimmt, da war ich ärgerlich. Es war aber auch sehr teuer, und er hätte es überhaupt nicht erst in die Hand nehmen sollen. Aber, ich war dann auch schnell wieder gut mit ihm und habe ihn nicht ständig böse angeguckt. So, und nun musst du dich mit dem Essen sputen, denn sonst komme ich zu spät zu meinem Termin.“


    Nachdem Sonja Engelchen in den Kindergarten gebracht hatte, traf sie sich mit Rüdemann. Er war der Besitzer von Haus Nummer 20 in der Eberhardstraße, das gegenüber der Buchhandlung Felbert lag, und das sie kürzlich begutachtete hatte. Es hatten sich zwei Interessenten angesagt, um sich das Objekt anzusehen. Sie ließen sich vom Keller zum Dachboden führen und drehten jeden Stein um, nur um dann lapidar zu sagen, dass so ein Objekt für sie nicht in Frage kam. Diese Art von Kunden nannte Sonja 'Topfgucker', weil sie ihr wie Leute vorkamen, die jeden Deckel anhoben, um der Köchin am Ende mitzuteilen, dass sie doch keinen Hunger haben.


    Sonja hatte vor der Buchhandlung geparkt. Als sie Rüdemann und ihre Kunden verabschiedet hatte und einsteigen wollte, kam Reiner Felbert auf die Straße.


    „Habe Ihr Auto erkannt, wollte mal sehen, wie es Ihnen geht.“


    „Gut, danke.“ Sonja reichte ihm die Hand.


    „Heute Abend findet eine Autorenlesung statt. Ein historischer Roman über eine Hofnärrin aus dem 16. Jahrhundert. Vielleicht haben Sie Interesse?“


    „Tut mir leid, heute Abend habe ich bereits eine Verabredung.“


    Das Leuchten aus seinen Augen verschwand, enttäuscht zuckte er die Schultern. „Schade, na, da kann man nichts machen. Wenn Sie mir Ihre Adresse geben, werde ich Ihnen für zukünftige Lesungen eine Einladung schicken.“


    Sonja öffnete die Wagentür und stieg ein. „Siegbertstraße 27. Ist nicht weit von hier.“


    Reiner nickte. „Ich weiß. Ich wohne auch in der Siegbertstraße, in Haus Nummer 48. Das ist der Neubau mit den Gaubenfenstern.“


    „Ach, dort! Mein Hausarzt hat in dem Block seine Praxis.“


    Sonja hatte sich angeschnallt, nun schloss sie die Tür, kurbelte das Fenster herunter und wünschte einen schönen Tag.


    „Ja, Ihnen auch. Bis bald - das würde mich jedenfalls freuen!“ Reiner hob die Hand, um ihr nachzuwinken.


    Sonja holte Engelchen aus dem Kindergarten. Während der Fahrt erzählte sie ihrer Omi, dass sie nun doch lieber Gleitschirmspringerin werden wollte. „Das ist viel lustiger als Pilotin! Da kann ich zum Beispiel über dem Zoo abspringen und dann genau bei den Eisbären landen. Oder ich lande auf unserem Hausdach oder im Hof vom Kindergarten. Die würden staunen!“


    „Mit Sicherheit“, gab Sonja zu.


    Als sie gegessen hatten, setzte sich Sonja an den Computer, um ein Exposé zu erstellen, Engelchen ging in ihr Zimmer. Dort ließ sie zuerst Nikos Flugzeug durch die Lüfte kreisen, dann nahm sie das Buch vom Nachttisch und blätterte bis zur Seite, auf der der Gleitschirmspringer abgebildet war. Lange betrachtete sie ihn, kaute dabei auf ihren Lippen. Wenn sie doch nur wüsste, woher sie einen Gleitschirm bekommen konnte.


    Plötzlich hatte sie eine Idee. Sie sprang auf, zog die Bettdecke vom Bett und starrte das Bettlaken an. Die Wäscheleine fiel ihr ein, aus der sie ein Lasso gebastelt hatte. Sie kramte sie unter dem Bett hervor, zog das Laken ab, faltete es der Länge nach einmal um und verknotete die Enden mit den Enden der Leine.


    Zufrieden stützte sie die Hände in die Hüften. Das sah doch schon richtig toll aus! Wenn sie damit irgendwo runter sprang, würde er sich aufblähen und sie konnte daran durch die Lüfte schweben.


    Sonjaomi hatte aus dem Buch vorgelesen, dass ein Gleitschirm zuerst einmal in einem Rucksack steckte - also brauchte sie noch einen Rucksack! Sie nahm den, in dem sie morgens ihre Sachen für den Kindergarten verstaute, und leerte ihn aus. Doch leider passte das Bettlaken nicht hinein.


    Aber Sonjaomi hatte auch einen Rucksack, und der war viel größer!


    Engelchen ging ins Wohnzimmer. Sonja tippte auf ihrer Rechenmaschine herum und zog dabei ein ziemlich betrübtes Gesicht.


    „Du, Sonjaomi?“


    „Mhm.“


    „Darf ich deinen Rucksack nehmen?“


    Sie sah kurz auf und das Kind an. „Was willst du denn damit.“


    „Bloß Gleitschirmspringerin spielen.“


    „Er liegt in der Diele im Schrank. Aber pass auf ihn auf und bring ihn zurück.“


    „Bestimmt!“ Zufrieden zog Engelchen ab.


    Das Bettlaken passte mit Mühe und Not in den Rucksack. Sie schlüpfte in die Trageriemen, setzte dann ihren Fahrradhelm auf und betrachtete sich im großen Spiegel, der in der Diele neben der Garderobe hing. Mit ein bisschen Phantasie sah sie aus, wie eine richtige Gleitschirmspringerin!


    „Also, ich geh dann raus!“, rief sie Sonja zu.


    „Gut. Aber im Garten bleiben!“


    „Klar.“


    Draußen sah sie sich um. Sie musste irgendwo rauf, sonst konnte sie ja nicht runter springen. Ihr Blick fiel auf das Hausdach. Bloß wie da raufkommen? Vielleicht war die Garage doch besser.


    An deren Rückseite stand ein Tisch, auf dem topfte Omi ihre Zimmerpflanzen um, daneben lehnte ein Stuhl. Wenn sie den Stuhl auf den Tisch stellte, dann auf den Stuhl, und vom Stuhl aufs Dach kletterte ... das müsste gehen!


    Gedacht, getan. Mit großer Kraftanstrengung gelang sie schließlich hinauf, blieb erst mal keuchend oben sitzen und sah hinunter. War doch ganz schön hoch! Machte aber nichts, denn sie hatte ja den Fallschirm.


    Entschlossen zog sie ihn aus dem Rucksack und stellte sich damit an den Rand des Daches. Sie ließ ihren Blick über das Grundstück schweifen. Rechts das Haus, links die Birke, vor ihr der Kiesweg, auf dem Sonjaomis Auto stand. Sie würde links runter aufs Gras springen und freute sich schon darauf, so schön in der Luft zu segeln, wie der Gleitschirmspringer aus ihrem Buch.


    „Also, los!“ Einmal tief durchgeatmet, in die Knie gegangen, die Augen geschlossen und ab!


    Engelchen landete hart im Gras, ohne auch nur ein kleines bisschen geschwebt zu sein! Enttäuscht rieb sie sich das schmerzende Hinterteil und überlegte dabei, woran das gelegen haben konnte. Sie wusste es plötzlich. Der Gleitschirmspringer aus ihrem Buch war von ganz weit oben gekommen, nämlich von einem ganz hohen Berg! Wenn man von weiter oben kommt, hat man mehr Zeit zu schweben. „Also muss ich einfach weiter rauf!“


    Zwei Minuten später öffnete sie das Fenster ihres Zimmers im ersten Stock und sah hinunter. Der Abstand zwischen ihr und der Erde war von hier oben viel größer! Sie nickte zufrieden. Bestimmt würde es von hier aus klappen.


    Entschlossen schob sie den Stuhl ans Fenster, verstaute die zusammengebundenen Lakenenden in ihren zwei kleinen Händen, stieg auf den Stuhl, um von da aufs Fenstersims zu klettern.


    Sie hatte gerade den ersten Fuß aufs Sims gestellt, als Sonjaomi nach ihr rief. Die Stimme kam vom Hof her. Engelchen kletterte wieder vom Stuhl und lugte aus dem Fenster.


    Sonjaomi stand neben der Garage, sah sich um. Vielleicht war es besser, ihr nicht zu antworten, überlegte das Kind, denn wenn Sonjaomi mitbekam, was sie vorhatte, würde sie bestimmt Angst um das olle blöde Laken haben.


    Schnell rückte sie den Stuhl zurück an den Tisch, breitete das Laken auf dem Bett aus und ging pfeifend hinunter.


    „Ja, Sonjaomi, du hast gerufen?“ Sie sah ihre Omi mit einem Blick an, der ihrem Namen alle Ehre machte.


    „Ich bin mit meiner Arbeit fertig. Dachte, wir könnten etwas spielen. Memory zum Beispiel.“


    Memory war auch nicht schlecht, da gewann Engelchen nämlich immer. „O.K.“, war sie einverstanden.


    


    Philipp hatte für Sonja Blumen dabei, für Engelchen ein Überraschungsei. Das war tatsächlich eine Überraschung, denn noch nie hatte er ihr etwas mitgebracht! Sie öffnete es und fand einen kleinen Rennwagen darin, den sie allerdings erst zusammenbauen musste.


    Bis Sonjaomi die Blumen in eine Vase gestellt hatte, war Engelchen fertig. Stolz hielt sie das Auto hoch.


    „Ich bin auch schon mal Rennen gefahren“, erzählte Philipp.


    Engelchen sah ihn aus großen Augen an. „Richtig wie die Männer im Fernsehen, die sich immer mit Flaschen anspritzen?“


    „Nein, das ist Formel 1. Ich bin Bergrennen gefahren. Man nimmt dazu ein ganz normales Auto, damit muss man eine ausgewiesene äußerst kurvenreiche Strecke möglichst schnell fahren. Wer die beste Zeit hat, ist am Ende der Sieger.“


    „Und warst du mal Sieger?“


    „Ich bin mehrmals zweiter und einmal dritter geworden, erster leider nie.“


    „Immerhin“, sagte Engelchen beeindruckt. Sie selbst fuhr manchmal mit ihren Freunden Radrennen bei Johannes und Anatol im Hinterhof, aber zweiter hatte sie noch nie geschafft!


    Engelchen durfte die Pizzeria selbst aussuchen. Sie wusste auch gleich, wo sie hin wollte. „Dort, wo wir mit Tante Alessa Geburtstag gefeiert haben!“ Da konnte man nämlich zusehen, wie die Pizza zubereitet und in einen riesigen Ofen geschoben wurde.


    Dort hinzukommen, erwies sich dann allerdings als schwierig, denn ein Straßenfest war in vollem Gange. Sie parkten in einem Parkhaus und gingen den Rest zu Fuß.


    „Was wird denn hier gefeiert?“, fragte Sonja einen jungen Mann, der ihr ein Los für eine Tombola aufzuschwatzen versuchte.


    „Ganz früher war dies mal ein Dorf, weit weg von Berlin. Es wohnten nur ein paar Familien hier, die alle sehr arm waren. Als dann durch eine Missernte auch noch eine Hungersnot ausbrach, glaubten sie, sie müssten sterben. Doch eines frühen Morgens fanden sie auf dem Dorfplatz einen Wagen, auf dem sich allerhand Essbares befand. Fässer mit gepökeltem Fleisch und Wein, getrockneter Fisch, Säcke voll Korn und Rüben. Wer der edle Spender war, hat man nie herausgefunden. Aber seither wird jedes Jahr zur gleichen Zeit das Gutfest gefeiert. Früher haben die Leute gebracht, was sie erübrigen konnten, und es wurde an die Bedürftigen verteilt. Heute veranstalten wir eine große Tombola, und das Geld, das hereinkommt, spenden wir der Mittagstafel für Obdachlose. Also, jetzt hoffe ich, Sie kaufen mir ein paar Lose ab. Ist ja für einen guten Zweck! Das Los kostet zwei Euro.“


    „Na, gut.“ Sonja bezahlte fünf Lose, Engelchen durfte sie aus dem Eimer fischen.


    Sie öffnete das erste Los und buchstabierte: „N-i-e-t-e , was ist eine Niete, Sonjaomi?“


    „Das bedeutet, dass du nichts gewonnen hast.“


    Enttäuscht öffnete Engelchen das nächste Los. Wieder eine Niete! Auch das dritte und vierte. Doch auf dem fünften Los stand eine Zahl - 37.


    „Du scheinst etwas gewonnen zu haben.“


    „Was denn?“


    Der Losverkäufer erklärte ihr, dass die Gewinner um 19 Uhr aufgerufen wurden und dann erfahren würden, was sie gewonnen haben.“


    „Ist bis 19 Uhr noch lange?“


    „Lange genug, um erst einmal essen zu gehen“, sagte Sonja.


    Fasziniert sah Engelchen zu, wie der Pizzabäcker aus den Teigkugeln kleine Teller formte, die er dann in die Luft warf und wieder auffing. Manchmal drehte er sich dabei, klatschte in die Hände, warf die Teigplatten, die langsam immer größer wurden, unter den Armen durch oder ließ sie über dem Kopf kreisen. Schließlich landete der Teig als große runde Platte auf dem Backtisch, und der Pizzabäcker verteilte in Windeseile bunte Zutaten darauf. Schließlich schob er die Pizza auf einem langen Brett in einen riesigen Backofen und verschloss die Tür.


    Engelchen war so begeistert von dem Schauspiel, dass sie für kurze Zeit sogar ihren Gewinn vergaß. Als die fertige Pizza schließlich vor ihr auf dem Tisch stand, erklärte sie Sonja und Philipp: „Vielleicht werde ich doch lieber mal Pizzabäckerin. Fallschirmspringerin ist irgendwie doof. Wenn man nicht von ganz weit oben springt, kann man nämlich überhaupt nicht schweben.“


    Sonja sah sie stirnrunzelnd an. Etwas an dieser Bemerkung irritierte sie, wenn sie auch nicht so genau wusste, was und warum.


    Pünktlich um 19 Uhr standen sie vor der Tribüne, von der aus eine Dame in einem romantischen langen Kleid die Gewinner zu sich rief. Engelchen musste ziemlich lange warten, bis endlich die Nummer 37 aufgerufen wurde. Stolz ging sie auf die Tribüne und gab der Dame ihr Los.


    „Ah!“ Die Frau strich ihr lachend übers Haar. „Wie mir scheint, hat Herr Zufall genau die Richtige für unseren Preis ausgewählt. Du gewinnst nämlich ...“, sie deutete nach rechts, wo der Losverkäufer mit einem großen Käfig aus einem Zelt kam, um dann die Treppe zum Podium zu erklimmen und den Käfig zwischen die Dame und Engelchen zu stellen, „ ... ein putziges schneeweißes Kaninchen!“


    Die Zuschauer klatschten Beifall.


    Engelchen beugte sich zum Käfig hinunter und schob ihre Finger durch die Gitterstäbe. „Ist das aber süüüüß!“ Sie war begeistert. Das war ja wirklich ein Glückstag heute!


    Die Dame nahm Engelchen an der Schulter und zog sie vom Käfig weg. „Vielleicht solltest du nicht gleich deine Finger da hineinstecken, ein Tier muss man erst einmal kennen lernen.“ Sie lachte aufgesetzt. „Na ja, jedenfalls heißt der süße kleine Kerl Bobby, und bestimmt hast du viel Freude an ihm!“


    Der Losverkäufer half Engelchen, den Käfig zu Sonja und Philipp zu transportieren. Die beiden schienen allerdings gar nicht glücklich über den supertollen Gewinn zu sein.


    „Kann man das Ding nicht umtauschen gegen was anderes?“, fragte Philipp, der eine Abneigung gegen solches Viehzeugs hatte.


    Engelchen sah ihn aus zusammengekniffenen Augenschlitzen an. „Ich will ihn aber nicht umtauschen! Ich finde ihn gaaaanz süße und bin froh, dass ich ihn gewonnen habe!“


    Die Pluspunkte, die Philipp sich heute bei ihr erworben hatte, waren damit wieder verspielt.


    „Nein, leider“, sagte auch der Losverkäufer, „gewonnen ist gewonnen!“ Eilig machte er sich davon.


    


    Sonja hatte gerade ein weiteres Kapitel aus Vom Fliegen vorgelesen, als das Telefon klingelte. Engelchen sprang auf. „Ich geh schon! Das ist bestimmt die Mama!“


    Ja, es war Maike. Wie jeden Abend, kurz bevor Engelchen schlafen gehen musste, plauderten sie ein bisschen miteinander.


    „Danke, Mama, es geht mir prima! Weißt du, was ich mal werde, wenn ich groß bin? Pizzabäckerin! Gestern war ich mit Sonjaomi und Philipp Pizza essen, und da habe ich gesehen, wie Pizza gemacht wird. Man wirft den Teig nämlich durch die Gegend, bevor er in den Ofen kommt. Und ein Straßenfest war dort bei der Pizzeria auch gerade, und da habe ich bei einer Tombola ein Kaninchen gewonnen. Es heißt Bobby, ist ganz weiß und schmuseweich und einfach zum Herzen süß!“


    „So“, sagte Maike, ein Seufzen war zu hören - ihre Begeisterung schien sich in Grenzen zu halten.


    „Hast du das Bild schon bekommen?“ Engelchen hatte ihrer Mama ein Bild gemalt und mit der Post geschickt.


    „Ja, heute. Es hängt jetzt hier neben meinem Schreibtisch. Und das andere habe ich in meinem Zimmer über dem Bett aufgehängt. Bist du auch brav, damit Sonjaomi nicht allzu viel Arbeit mit dir hat?“


    „Klar bin ich brav!“


    „Na dann ... Ich hab dich lieb mein Schatz!“


    „Ich dich auch.“


    „Tschüss, meine Kleine.“


    „Tschüss, Mama.“



    Als Engelchen aufgelegt hatte, ging sie zum Käfig, holte Bobby heraus, setzte ihn auf ihren Schoß und streichelte ihn. „Können wir ihm eine Möhre geben?“


    Sonja holte eine aus der Küche. Sie sahen zu, wie Bobby daran herumknabberte. Er genoss es sichtlich, von Engelchen und Sonja so liebevoll gehegt und umsorgt zu werden. Sein Näschen mümmelte, sein Blick huschte von einer zur Anderen, und manchmal schien es gar, als würde er sie anlächeln. Es war eine traute Ménage à trois - sozusagen.


    Doch als Philipp kam, wurde die Idylle jäh gestört. Bobby sprang von Engelchens Schoß, setzte sich auf seine Hinterbeine und sah den Eindringling stieren Blickes an. Selbst seine Möhre war ihm plötzlich wurstegal! Er ließ sie liegen und verzog sich unters Sofa.


    „Was hat er denn?“ Engelchen kniete sich auf den Boden, um nachzugucken, wo ihr Liebling abgeblieben war, konnte ihn aber nirgends entdecken.


    Philipp hatte Eis mitgebracht. Sonja verteilte es in Schälchen, und sie aßen es schnell auf, bevor es gänzlich schmolz.


    „Was hast du denn heute Schönes gemacht?“, fragte Philipp die Kleine.


    „Sonjaomi musste was in ihren Computer schreiben, da hab ich gemalt. Willst du mein Bild sehen?“


    „Zeig mal her.“


    Sie holte es. „Das bin ich selbst mit 'ner Pizza.“


    „Hm.“ Philipp nickte. Ein Mädchen war auf der Zeichnung zu sehen, es hielt eine rundes Etwas hoch, das mit bunten Punkten und Strichen ausgefüllt war, und über ihrem Kopf kreisten vier gelbe ufoähnliche Dinger. „Sind das Sonnen?“


    „Neeee, Mensch, das sind doch Pizzateige! Die werfe ich rum, damit sie platt werden!“


    „Ach so. Na ja - schön.“


    „Das bekommt die Mama. Ich schicke es ihr mit der Post. Mich als Gleitschirmspringerin habe ich ihr auch schon geschickt, jetzt hänge ich neben ihrem Schreibtisch.“


    „Als Gleitschirmspringerin ...“ begann Philip, doch sein Satz mündete jäh in einen lauten Schrei. „Aaauuaah!“ Er sprang auf. „Verdammt! Das Vieh hat mich gebissen!“ Fassungslos sah er Bobby nach, der quer durchs Wohnzimmer hoppelte, um sich unter dem nächsten Schrank zu verstecken.


    Philipp riss sich die Socke vom Fuß, und hielt ihn anklagend hoch. Blut tropfte auf den Boden, ratlose Blicke wurden getauscht.


    „Und wenn das Karnickel die Tollwut hat?“


    Sonja nahm ihm die Socke ab. „Unsinn. Wo sollte sich so ein Stadtwohnungskaninchen denn mit Tollwut anstecken?“


    „Weiß ich's? Jedenfalls ist dieser Hase gemeingefährlich!“ Vor sich hin schimpfend, humpelte Philipp ins Bad, wo er seine blutende Zehe unters Wasser hielt, Sonja folgte ihm.


    Während Sonja Philipp verarztete, suchte Engelchen ihren Bobby. Sie fand ihn unter dem Eckschrank bei der Terrassentür. „Dummes Kaninchen!“, schalt sie ihn. „Man darf doch keinen Philipp beißen!“ Doch dann küsste sie sein seidiges weißes Fell und drückte ihn zärtlich an sich, so als bräuchte er all ihre Liebe, um seine schändliche Tat vergessen zu können.


    Sonja stand plötzlich in der Tür. Sie sperrte Bobby in den Käfig, brachte Engelchen ins Bett, und musste dann sehr viel liebevolle Zuwendung aufbringen, um Philipp zu trösten und zu versöhnen - aber schließlich gelang es, und er vergaß die gemeine Attacke seines langohrigen Nebenbuhlers.


    Am nächsten Abend kam Christian. Er hatte sich ein bisschen früher von der Arbeit loseisen können, wollte mit Sonja und Engelchen etwas besprechen.


    „Ich muss morgen noch einmal nach Belgien zu einem geschäftlichen Termin. Freitag könnte ich frei bekommen. Wenn ihr beide einverstanden seid und Engelchen übers Wochenende hier bleiben kann, werde ich einen Mietwagen nehmen, um von Antwerpen aus zu Maike zu fahren. Ein langes Wochenende, nur wir beide, das würde uns gut tun.“


    Engelchen war enttäuscht. „Darf ich da gar nicht mit?“


    „Es geht nicht. Ich habe ja in Belgien eine Besprechung. Da kann ich dich nun wirklich nicht mitnehmen!“


    „Natürlich sind wir einverstanden!“ Sonja stieß ihre Enkelin aufmunternd in die Seite. „Wir unternehmen was Tolles. Wir könnten zum Beispiel mit Philipp ins Planetarium gehen. Der weiß eine ganze Menge über Sterne und Planeten, das interessiert dich bestimmt.“


    „Über Raketen auch?“


    „Ganz sicher!“


    „Kann man von einer Rakete aus auch mit einem Fallschirm abspringen?“


    „Na ja, das wohl eher nicht.“


    Philipp war gar nicht begeistert, als er hörte, dass Engelchen übers Wochenende bei Sonja sein würde.


    „Ich habe für morgen Konzertkarten zurücklegen lassen, wollte dich überraschen.“


    „Das ist lieb von dir, aber dann gehen wir halt ein andermal ins Konzert.“


    Er seufzte. „Meinetwegen“, und gab sich Mühe, die Enttäuschung zu verbergen.


    Nach dem Abendessen spielten sie Memory. Engelchen räumte kräftig ab, denn Philipps Gedächtnis für bunte Kinderbilder war noch schlechter als das von Sonjaomi! Danach ging sie in ihr Zimmer, spielte mit Bobby 'Hasenparcours'. Sie baute verschiedene Hindernisse auf, lockte das Kaninchen mit einer Möhre über den Parcours und belohnte es am Ende mit Leckereien.


    Nach dem dritten Durchgang musste Engelchen mal. „Schön da bleiben!“, befahl sie Bobby und wischte hinaus.


    Bobby allerdings machte sich wenig aus Geboten oder Verboten, er war ein neugieriges Karnickel und wollte die Welt erobern. Ohne weiter auf Möhren oder Salatblätter zu achten, hoppelte er zur Tür und war auch schon in der Diele.


    Ein furchtbarer Schrei fuhr Engelchen Sekunden später durch Mark und Bein, fast wäre sie von der Toilette gefallen! Als sie ins Wohnzimmer stürzte, sah sie Philipp über seinen Fuß gebeugt auf dem Sofa sitzen.


    „Das geht zu weit“, flüsterte er mit hochrotem Kopf, und rief es noch mal laut: „Das geht entschieden zu weit!“ Er zog seinen Autoschlüssel aus der Hosentasche, humpelte aus dem Zimmer und verließ das Haus. „Philipp, wo gehst du denn hin!“, rief Sonja ihm nach. „Philipp, bleib doch, es tut mir ... uns leid!“


    „Keine Angst“, fauchte er über die Schulter zurück, „ich bin gleich wieder da, muss nur was holen!“


    Sonja wandte sich Engelchen zu. „Du solltest Bobby doch nicht mehr frei in der Wohnung herumlaufen lassen!“


    „Ich war ja nur auf der Toilette. Ich hatte zu Bobby gesagt, dass er im Zimmer bleiben und auf mich warten soll. Ich kann ja nichts dafür, wenn er nicht folgt.“


    „Aber die Tür kannst du schließen!“ Es war Philipps Stimme, sie dröhnte aus dem Hinterhalt.


    Engelchen fuhr herum. Philipp betrat gerade das Wohnzimmer, in der Hand hielt er einen Kescher, so wie man ihn zum Angeln benutzt.


    „Was willst du denn damit?“, fragte sie Unheil ahnend.


    „Ich fange das Karnickel jetzt, und dann setzte ich es vor die Tür! Soll es mal sehen, wo es bleibt!“


    Engelchen schnappte nach Luft, sah Sonja an. „Nein, das darf er nicht! Dann läuft Bobby weg und wird bestimmt überfahren!“


    „Und ob ich das darf, du wirst staunen!“ Philipps Stimme klang messerscharf. „Das Maß ist voll, dieses Vieh hat mich zweimal gebissen! Ein drittes Mal wird es mich nicht mehr anfallen, bloß weil ich mir erlaube, Sonja zu küssen!“ Er schwang das Netz. „Wo ist es, dieses verdammte, gemeingefährliche Karnickel!“


    Sonja legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Aber Philipp, du wirst doch so ein unschuldiges kleines Kaninchen nicht seinem Schicksal überlassen wollen.“


    „Unschuldig?“ Philipp deutete anklagend auf seinen Fuß. „Die linke große Zehe ist so geschwollen, dass ich in keinen Schuh mehr passe - jetzt auch noch die rechte! Was soll ich denn meinen Geschäftspartnern erklären? Ich muss in Puschen zur Besprechung kommen, weil mich ein eifersüchtiges Kaninchen in die Zehen beißt?“ Er schwang das Netz. „Wo bist du, her mit dir, du feiger Rammler!“ Er sah sich um, aber von Bobby war nichts zu sehen. Der hatte wohl Lunte gerochen und sich vorsorglich aus dem Staub gemacht.


    Philipp sah hinter den Korb, in dem das Kaminholz war, dabei schimpfte er vor sich hin: „Wer den bissigen Rammler an die Tombola verscherbelt hat, der wusste ganz genau warum er das tut!“ Er stürmte Richtung Ofenbank, Sonja folgte ihm und hielt ihn am Ärmel fest. „Na gut, Bobby hat dich ein paarmal gebissen, das war sehr ungezogen; aber was du jetzt vorhast, steht doch wohl in keinem Verhältnis zur Tat!“


    „So, findest du?! Ich bin da aber anderer Meinung. Dieses Vieh muss verschwinden! Hier hat nur einer von uns beiden Platz! Du kannst dich entscheiden - er oder ich!“


    Er rückte den Sessel zur Seite, doch kein Bobby war zu sehen!


    Sonja schüttelte den Kopf. „Du übertreibst! Bobby ist völlig ...“, sie suchte nach Worten, „... harmlos!“


    „Haha!“ Philipp sah unter den Schrank. „Bobby ist weder harmlos, noch zu was nütze. Er schmeckt nicht, legt keine Ostereier und gehört noch nicht mal zur Gattung der Wollkaninchen!“


    „Angorakaninchen“, verbesserte Sonja. „Und wie er schmeckt, weißt du doch gar nicht.“


    „Wir können es ja mal ausprobieren!“


    „Nein!“, rief Engelchen. Sie drohte Philipp mit Fäusten.


    Sonja legte ihr beschwichtigend eine Hand auf den Kopf. „Keine Angst.“ Sie versuchte sich an einem Lächeln, das jedoch kläglich misslang. „Philipp sagt das nur so ... so zum Spaß!“


    „Das ist aber kein lustiger Spaß!“


    „Gebissen zu werden auch nicht.“ Philipp ließ sich aufs Sofa fallen und warf den Kescher neben sich. Wütend starrte er Sonja und Engelchen an. Als er sah, dass das Kind Tränen in den Augen hatte, kam er langsam wieder runter. Aus zusammengepressten Lippen entschuldigte er sich. „Tut mir leid, wollte dich nicht erschrecken.“


    „Hast du aber! Mein Bobby wird nicht rausgesetzt, eher du!“ Damit lief sie aus dem Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu.


    Sonja holte tief Luft. Sie hätte einerseits gute Lust gehabt, Philipp den Marsch zu blasen, andererseits zeigte ihr ein Blick auf seine geschwollene Zehe, dass er auch irgendwie Recht hatte. So ein Biss konnte eine Blutvergiftung zur Folge haben, und wenn die Zehe sich entzündete, war das eine verdammt schmerzhafte Sache.


    Sie wollte sich gerade neben Philipp aufs Sofa setzen, um ihn zu trösten, als plötzlich Bobby unter dem Sofa hervorkam. „Vorsicht!“, schrie sie, und Philipp zog wie elektrisiert die Beine an.


    Doch Bobby hatte diesmal wohl kein Attentat auf seinen Nebenbuhler vorgehabt. Er machte artig Männchen und näselte Philipp an. Er schien genau zu wissen, dass es hier um Kopf und Kragen ging und bot seinen ganzen Liebreiz auf, um Gnade zu erbitten.


    Sonja schnappte sich den Unhold, bevor ein weiteres Unglück geschehen konnte, und brachte ihn in seinen Käfig.


    „Philipp ist böse“, sagte Engelchen.


    „Hat Philipp Bobby gebissen?“ Sonja hob Engelchens Kinn an und sah ihr eindringlich in die Augen. „Oder war es umgekehrt?“


    „Umgekehrt“, gab sie kleinlaut zu.


    


    Engelchen schlug die Augen auf. Sie brauchte eine Weile, bis sie begriff, wo sie war. Vom Poster an der Tür blickte Knut sie an, das Flugzeug von Niko hing an einem Faden von der Lampe, und auf dem Nachttisch saß ihre Pipi Langstrumpf Puppe und grinste ihr einen fröhlichen guten Morgen zu.


    „Schade“, flüsterte sie. Das Raumschiff in dem sie gerade noch durchs All geflogen war, die vielen seltsamen lustigen Kerle, die sie begleitet hatten, das alles war viel aufregender gewesen!


    Ihr Papa hatte einmal gesagt, dass Träume nicht 'echt' sind, nur Phantasie und Trugbilder, aber das glaubte Engelchen nicht. Träume waren bestimmt echt, bloß in einer anderen Welt, wo man nur hinkam, wenn man schlief.


    Sie stand auf und begrüßte Bobby, spielte eine Weile mit ihm, ging dann ins Bad und zog sich an. Ein Blick zur Uhr sagte ihr, dass es noch sehr früh war. Sie legte das Ohr an die Tür zum Schlafzimmer ihrer Omi, hörte aber nichts. Wäre Philipp nicht da, würde sie jetzt in Sonjaomis Bett schlüpfen, doch, wenn Philipp auch drin lag, hatte sie dazu keine Lust. Philipp schnarchte nämlich wie ein Bär, und kitzeln durfte man ihn auch nicht.


    Engelchen stellte sich ans Wohnzimmerfenster, sah hinaus. Auch draußen passierte nichts, nicht einmal eine Katze schlich durch den Garten. Sie seufzte. So ein Sonntagmorgen konnte unheimlich langweilig sein! Sie drehte sich um, schob die Hände in die Hosentaschen und ließ ihren Blick durchs Zimmer schweifen. Da sah sie plötzlich auf Sonjaomis Schreibtisch den Brief und die Fotos, die Maike aus Amsterdam geschickt hatte, und ihr fiel ein, dass sie ihrer Mama ja noch die Zeichnung schicken wollte, auf der sie als Pizzabäckerin zu sehen war. Wenn sie einen Umschlag finden würde, konnte sie schon mal die Adresse drauf schreiben, die stand ja hinten auf Mamas Brief. Sie brauchte nur jeden Buchstaben ganz genau abzumalen!


    Sie öffnete die rechte Schublade des Schreibtisches, dann die linke, aber Umschläge fand sie nicht. Schließlich zog sie die untere rechte Tür auf und entdeckte dort eine Kiste, die mit einem rosenbedruckten Stoff beklebt war. Sie zog sie heraus, stellte sie auf den Boden und klappte den Deckel auf. Ein Packen Umschläge kam zum Vorschein, allerdings waren sie beschrieben und mit einer roten Schleife zusammengebunden. Engelchen überlegte nicht lange, sie öffnete die Schleife und betrachtete jeden einzelnen der Umschläge. Wie bei Mamas Brief stand auf der Rückseite ein Absender, vorne eine Adresse und rechts oben klebte jeweils eine schöne bunte Briefmarke.


    Engelchen starrte ihren Fund nachdenklich an. Das war toll! Lauter Briefe! Damit konnte man doch prima Postbote spielen - und genau das würde sie jetzt tun.


    Sie stellte die Kiste wieder an ihren Platz zurück, schloss den Deckel, nahm die Briefe und lief in die Diele. Dort, wo Sonjaomi ihren Rucksack aufbewahrte, lag auch eine Tasche, die sich wunderbar zum Postbote spielen eignete. Sie schlüpfte mit einem Arm und dem Kopf durch den langen Riemen, steckte die Briefe in die Tasche, die nun an ihrer Hüfte hing und schloss die Tür auf.


    Im Garten sah sie sich um. Wenn sie sich vorstellte, die Garage sei ein Haus, konnte sie einen Brief dort abliefern. Das tat sie auch. Aber dann ...? Postbote spielen ohne Briefkästen war ziemlich langweilig. Engelchen drehte sich um und sah an der Fassade des Hauses hoch. Sonjaomi hatte ihr verboten, auf die Straße zu gehen. Andererseits, in Sonjaomis Schlafzimmer waren die Vorhänge noch zugezogen, und sie würde es gar nicht merken! Sie bräuchte ja auch nicht weit gehen. Sie könnte gleich im Nachbarhaus damit beginnen, die Briefe zu verteilen, und bevor Sonjaomi aufgewachte, würde sie wieder zurück sein.


    Das Nachbarhaus war eine Jugendstilvilla, die nach dem Krieg zu sechs Wohnparteien umgebaut worden war. Sechs Briefkästen hingen neben der Tür, in jeden warf Engelchen einen der Brief. Dann kam ein Haus in dem ein alter Mann wohnte, der mit allen Leuten schimpfte und immerzu Ärger machte. Einen Moment überlegte Engelchen, ob sie ihm einen Brief geben sollte. Aber dann dachte sie, vielleicht würde er ja fröhlicher sein, wenn er mal einen Brief bekam. Die Franzioma, die Mama von Maike, die ganz weit weg in Bayern lebte, freute sich immer über einen Brief, wenn er bloß nicht vom Finanzamt war! Also steckte sie Herrn Baumgarnter auch einen Brief in den Kasten.


    An der Ampel überquerte sie die Straße und kam so zu dem neugebauten Haus, in dem sehr viele Leute wohnten, unter anderem auch Reiner Felbert, der nette Buchhändler, und Dr. Martens, zu dem Sonjaomi ging, wenn ihr mal wieder der Rücken weh tat. Die Briefkästen waren allerdings im Eingang, und die Schiebetür ging nur auf, wenn man einen Schlüssel hatte oder jemand von innen den Türöffner betätigte. Aber Engelchen hatte Glück! Als sie noch da stand und sich die Nase an der großen Glasfront platt drückte, kam eine Frau aus dem Haus, und Engelchen wischte schnell hinein. Es gefiel ihr, die Briefe zu verteilen, vor allem der Gedanke machte sie froh, dass die Leute sich freuten, endlich mal wieder Post zu bekommen! Nur schade, dass ihre Briefe nicht für alle reichten. Den letzten warf sie in einen Briefkasten, auf dem stand: Hier keine Reklame einwerfen! Anzeige folgt! Dann klatschte sie in die Hände und ging frohen Mutes wieder nach Hause.

  


  
    Kapitel 3


    Sonja kam aus dem Bad. Sie hatte geduscht und sich dabei gewundert, dass Engelchen nicht schon auf der Matte stand. Es ging bereits auf neun Uhr zu, so lange schlief sie doch sonst nicht! Gerade wollte sie nach ihr sehen, als die Haustür geöffnet wurde und Engelchen hereinspazierte.


    „Ja, wo kommst du denn her!“


    „Von draußen, Omilein.“


    Täuschte sich Sonja, oder lag da der Hauch eines schlechten Gewissens auf Engelchens Gesicht?


    Die Tasche, die sich Engelchen quer über die Schulter gehängt hatte, fiel ihr auf. „Was heißt von draußen, und was tust du mit meiner Tasche?“


    Engelchen schlug die Augen nieder. „'schuldigung, ich konnte doch nicht fragen, ob ich sie nehmen darf, du hast ja noch geschlafen. Ich habe bloß Postbote damit gespielt.“


    „Postbote gespielt?“


    „Hier war es so langweilig. Nichts los, und fernsehen darf ich auch nicht, wenn du's nicht erlaubt hast.“


    Jetzt war es Sonja, die ein schlechtes Gewissen hatte. „Na ja, wir haben heute ein bisschen länger geschlafen. Tut mir leid.“


    „Macht ja nichts!“ Gleich war Engelchen wieder fröhlich. „Aber jetzt hab ich Hunger!“


    Gemeinsam bereiteten sie das Frühstück zu, Philipp sang derweilen unter der Dusche - ziemlich laut und ziemlich falsch. Sie machten Späße darüber und lachten, als er frisch rasiert und gut gelaunt in die Küche kam. „Guten Morgen, meine Damen, so früh schon so ausgelassen?“


    „Na ja ...“ Sie tauschten Blicke, gleich prusteten sie wieder los.


    Nach dem Frühstück fuhren sie ins Planetarium, und es war wirklich ein großes Erlebnis für Engelchen. Boh, so viele Sterne sah sie am Himmel über Berlin nie! Und was Philipp alles wusste! Er zeigte ihr Sternbilder. Da war der kleine Bär, dort der große Bär, Kassiopeia, Perseus, Pegasus und den Schwan zeigte er ihr, und auf dem südlichen Sternenhimmel den Schützen, den Kranich, den Raben, die Wasserschlange und den Hasen - der sah allerdings eher aus wie zwei Strichmännchen, die hintereinander herliefen. Auch über den Mond, die Milchstraße und die Sonnenfinsternis erzählte Philipp allerhand, bis Engelchen schließlich der Kopf zu platzen drohte und sie Hunger hatte.


    „Gehen wir wieder Pizza essen?“


    „Na gut, warum nicht.“


    Diesmal bestellte Engelchen eine Pizza Hawaii. „Die ist mit Ananas, das schmeckt toll!“


    Philipp verzog bei dem Gedanken, Ananas auf einer Pizza, das Gesicht. Über Geschmack lässt sich eben streiten!


    Engelchen zog von dannen, um dem Pizzabäcker zuzusehen. „Wirfst du heute keinen Pizzateig durch die Gegend?“, fragte sie ihn.


    „Du meinst hochwerfen? So?“ Er zeigte es ihr.


    „Genau!“ Sie lachte. „Du machst das toll!“


    „Danke, Signorina.“


    „Kannst du den Teig auch bis zum Hasen hochwerfen?“


    Der Mann verstand Hasen hochwerfen und fing an zu lamentieren: „Madonna mia, was denkst du von mir, ich werfen doch keine Hasen herum!“


    Engelchen kicherte. „Der Hase ist doch ein Sternbild! Das kann man aber nur von der anderen Seite der Erde aus sehen, und nur wenn es dunkel ist.“


    „Ach so. Also bis zu Hase hochwerfen, ich kann nicht. Vielleicht kann Luigi, aber der ist nicht da. Seine Mama ist gestorben, sie wird jetzt selber ein Stern.“


    „Wie geht das denn?“ Engelchen riss die Augen auf.


    „Wenn du stirbst und ein guter Mensch warst, dann du wirst ein Stern am Himmel, und alle können dich sehen und dich winken!“


    „Hm“, machte Engelchen. Das gab ihr zu denken. Ein Stern am Himmel würde sie auch gerne sein.


    Sie ging an den Tisch zurück. „Sonjaomi?“


    „Ja?“


    „Bin ich ein guter Mensch?“


    Sonja runzelte die Stirn. Dann lachte sie. „Meistens schon. Manchmal bist du aber auch ein bisschen ungezogen.“


    Das hatte Engelchen befürchtet. Sie nahm sich vor, in Zukunft sehr, sehr brav zu sein.


    


    Am Abend kam Christian aus Amsterdam zurück. Sonja und Engelchen holten ihn vom Flughafen ab. Er hatte für seine Tochter von Maike tausend Küsse dabei und eine kleine Plüschtierrobbe.


    „Die ist aber süß!“


    „Wir sind am Meer spazieren gegangen, und da haben wir eine junge Robbe im Wasser gesehen. Später entdeckten wir diese Plüschtierrobbe in einem Geschäft und dachten, die soll Engelchen haben, dann ist es fast ein bisschen, als ob sie auch dabei gewesen wäre.“


    In dieser Nacht schlief Engelchen mit ihrer Robbe im Arm ein und träumte wunderbare Dinge. Auch Sonja schlief selig - sie ahnte ja noch nichts von dem, was am nächsten Tag auf sie zukommen sollte.


    


    Der Vormittag war anstrengend gewesen. Zwei Häuser musste Sonja besichtigen, danach einkaufen, dann Engelchen vom Kindergarten abholen. Als sie zu Hause ihr Auto vor der Garage abgestellt und Engelchen aus dem Kindersitz befreit hatte, fiel ihr Blick auf einen hellgrünen Umschlag, der hinter dem Rosengitter klemmte. Neugierig ging sie hin, um ihn herauszuziehen.


    Sie betrachtete den Brief, dabei veränderte sich ihr Gesichtsausdruck zusehends. Zuerst hatte sie noch gelächelt, dann war ihre Miene immer nachdenklicher geworden, bis schließlich so etwas wie Entsetzen zu erkennen war.


    Ihre Lippen zitterten plötzlich. Das war doch die Handschrift ihres Mannes? Und die alte Marke, das hellgrüne Briefpapier ... das war einer der Liebesbriefe, die Gabriel ihr in jungen Jahren geschrieben hatte!


    In Sonjas Innerstem schrillte plötzlich eine Alarmglocke. Sie erinnerte sich an gestern Morgen, als Engelchen aus dem Garten gekommen war und hörte sie sagen: „Ich habe bloß Postbote gespielt!“


    Sie wandte sich um, hielt ihrer Enkeltochter den Brief entgegen. „Was ist das?“ Die Frage war zugegeben ziemlich dumm, entsprechend fiel Engelchens Antwort aus:


    „Ein Brief.“


    „Ein Brief, ja - aber wo hast du ihn her?“


    Engelchen senkte den Kopf. Ihr schwante, dass ihre Omi nicht gerade begeistert sein würde, wenn sie ihr gleich die Wahrheit gestand, und dass diese Sache auch nicht dazu beitrug, dass sie eines Tages als Stern am Himmel leuchten durfte, um von dort droben fröhlich herunter zu winken. „Aus einer bunten Schachtel in deinem Schreibtisch.“


    Sonja nickte. „Und was, bitte, hast du in meinem Schreibtisch verloren?“


    „Ich habe Umschläge gesucht, um Mama meine Zeichnung zu schicken. Aber Umschläge habe ich nicht gefunden, bloß die Briefe. Und dachte ich, ich spiele Postbote.“


    Sonja biss die Zähne zusammen. Sie zählte bis zehn, bevor sie fragte. „Wo sind die anderen Briefe?“


    Sie rechnete damit, dass Engelchen sie gleich durch den Garten führen und ihr die Phantasiebriefkästen zeigen würde, in die sie sie gesteckt hatte. Mauerritzen, Kellerfenster, Vogelhäuschen ... aber die Antwort, die sie dann zu hören bekam, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren.


    „Ich habe sie in die Briefkästen von Leuten reingesteckt.“ Engelchens Stimme war nur noch ein Flüstern.


    „O Gott!“ Sonja schloss die Augen. „In welche Briefkästen, bei welchen Leuten?“


    „In die von nebenan und im neuen Haus, in dem der Doktor seine Praxis hat zu dem du manchmal gehst.“


    Sonjas Antwort war eisiges Schweigen. Sie konnte jetzt nichts sagen, denn vermutlich würde ihr später jedes einzelne Wort leidtun. Sie ging zuerst einmal ins Haus, knallte ihre Handtasche hin und setzte sich. Während Engelchen in der Tür stand und sie ansah wie eine bußfertige Sünderin, ratterten in Sonjas Kopf die Gedanken. Es ging ja nicht nur um den Verlust der Briefe, die ihr durchaus wertvoll waren - viel schlimmer noch wog die Tatsache, dass diese Briefe zum Teil äußerst gewagt waren. Gabriel hatte sie in Zeiten heftigster Verliebtheit geschrieben. Damals, kurz nach ihrer Hochzeit, lebte Sonja ein Vierteljahr in Nürnberg bei ihrer kranken Mutter, um sie zu pflegen, und seine Sehnsucht drückte er, wenn auch poetisch, so doch in sehr unmissverständlichen Worten aus!


    Engelchen kam langsam näher. Sie legte eine Hand auf Sonjas Arm. „Bist du jetzt böse auf mich?“ Ein ängstlicher Blick traf Sonja.


    „Es ist eine schlimme Sache. In den Briefen stehen Dinge, die niemanden etwas angehen.“


    „Geheimnisse?“


    „Sozusagen.“


    „Hab ich nicht gewusst.“


    „Deshalb darfst du so etwas auch nicht tun. Du kannst nicht einfach an meine Sachen gehen!“ Sonjas Stimme klang scharf.


    „Ich mach's nie mehr!“, versprach Engelchen, Tränen rannen über ihr Gesicht.


    Sonja nahm sie in den Arm - da klingelte es.


    Frau Gmeiner stand vor der Tür. Sie hielt Sonja einen hellgrünen Brief hin. „Wie kommen Sie dazu, mir so etwas in den Briefkasten zu stecken! Wenn man das liest, muss man sich als anständige Frau ja schämen!“ Ihre Hängebacken wabbelten bei jedem Wort, ihre Augen waren ganz schmal vor Empörung.


    Sonja nahm den Brief. „Tut mir leid. Das war ... ein Versehen.“


    „Ein Versehen! Eine Unverschämtheit ist das!“


    Sonja fühlte plötzlich Ärger in sich aufsteigen. „Frau Gmeiner“, sie bemühte sich um einen höflichen Ton, „warum haben Sie den Brief eigentlich gelesen? Ihnen musste doch klar sein, dass er nicht für Sie bestimmt ist.“


    Die Nachbarin warf den Kopf in den Nacken. „Er war immerhin in meinem Briefkasten!“


    „Ja - tut mir leid.“ Sonja schloss die Tür vor Frau Gmeiners Nase. „Hexe!“, zischte sie.


    Engelchen stand hinter Sonja und sah sie aus großen Augen an. „Warum muss man sich schämen, wenn man den Brief liest?“


    „Na ja, weil es halt sehr privat ist.“ Und dann sagte Sonja etwas, das sie als Kind sehr oft gehört und damals mehr als gehasst hatte: „Das verstehst du noch nicht!“


    Kaum war Frau Gmeiner weg, klingelte das Telefon. Ein Mann beschimpfte Sonja unflätig. „Sie haben sich verwählt“, sagte sie in ruhigem Ton und legte auf.


    Er rief noch einmal an, sie legte auf. Als das Telefon kurz darauf wieder klingelte riss Sonja der Geduldsfaden. Sie nahm den Hörer von der Station und zischte: „Die Fangschaltung ist bereits beantragt, an Ihrer Stelle würde ich mich vorsehen!“


    „Fangschaltung? - äh, hier spricht Theo Baumgartner. Ich wohne zwei Häuser weiter in dem kleinen gelben Haus.“


    Sonja seufzte. Das war der alte Bärbeißer, der sich wegen jeder Kleinigkeit aufregte und mit allen Leuten Streit anfing. Sie machte sich auf etwas gefasst und war umso mehr überrascht, als er sich freundlich und verständnisvoll zeigte.


    „Frau Lobe, ich fand einen Brief in meinem Briefkasten, der ist an Sie adressiert und sicher nicht für mich bestimmt.“


    „Nein, Sie haben Recht. Meine Enkelin hat die Briefe meines Mannes gefunden und damit Postbotin gespielt.“


    Baumgartner lachte leise. „Na ja, Kinder ... war jedenfalls nett, einen so schönen Brief unter meiner Post zu finden. Bitte entschuldigen Sie, dass ich ihn gelesen habe, aber schon der erste Satz hat mich so tief berührt, dass ich es einfach nicht lassen konnte. Ihr Mann muss Sie sehr geliebt haben. Wissen Sie, dass ich ihn gut kannte?“


    „Nein. Sie kannten ihn?“


    „Er hat mir mal in einer Sache geholfen ... nun ja, es ging um mein Elternhaus. Als ich das Gartengrundstück nebenan als Baugrund verkaufen wollte, setzten die Nachbarn Gerüchte in die Welt, das Grundstück sei verseucht, weil mein Vater dort im Krieg illegal Farben vergraben hätte.“


    Sonja erinnerte sich, an das Malergeschäft in Baumgartners Haus. In den Neunzigern hatte er es jedoch aus Gründen der Unwirtschaftlichkeit aufgeben.


    „Es stimmt“, fuhr er fort, „dass mein Vater im Kartoffelkeller verbotenerweise Lackfarben gelagert hatte. Aber ich bitte Sie, wer hat im Krieg nicht irgendetwas illegal getan? Man musste sehen, wie man sich und seine Familie am Leben erhielt! Aber verseucht war hier überhaupt nichts, denn mein Vater hatte die Büchsen in Metallkästen verpackt und nicht eine davon war nach Kriegsende ausgelaufen.“ Baumgartner seufzte. „Ich hatte damals nicht gewusst, wie ich mich gegen solche Anschuldigungen wehren sollte und bei Ihrem Mann nachgefragt. Er ließ dann in meinem Namen ein Gutachten erstellen und schrieb an diverse Ämter, und schließlich konnte ich mein Grundstück doch verkaufen. Aber all das war noch vor Ihrer Zeit. Nun, jedenfalls war Herr Lobe ein großherziger Mann, dem ich zu danken habe.“


    „Ja, das war er.“ Sonja lächelte.


    „Können Sie den Brief bei mir abholen? Es ist nämlich so, ich kann kaum noch laufen.“


    „Selbstverständlich hole ich ihn ab. Passt es in einer Stunde etwa?“


    „Ich bin zu Hause.“


    Sonja legte auf und schüttelte lächelnd den Kopf. Gerade von Baumgartner hatte sie einen Anpfiff erwartete - so kann man sich täuschen!


    „Komm!“ Sie gab Engelchen einen zärtlichen Klaps. „Jetzt gehen wir los und holen alle Briefe zurück. Du zeigst mir, wo du sie reingeworfen hast, wir klingeln und entschuldigen uns bei den Leuten.“


    Engelchen verzog das Gesicht. Sich entschuldigen war peinlich, aber da musste sie wohl durch.


    Die einen lächelten milde, andere grinsten anzüglich, wieder andere waren nicht zu Hause. Für diesen Fall hatte Sonja Papier und Stift mitgenommen. Ihnen hinterließ sie ein paar Zeilen mit der Bitte, den Brief bei ihr in den Postkasten zu werfen.


    Als sie auch Reinhard Felberts Namen auf einem der Briefkästen las, die Engelchen ihr anzeigte, stieß sie ein leidvolles Seufzen aus.


    Zu Herrn Baumgartner gingen sie auf dem Nachhauseweg. Er öffnete auf zwei Krücken. „Ach, Frau Lobe - kommen Sie doch herein.“


    „Wir wollen keine Umstände machen.“


    „Eben.“ Er lachte. „Darum holen Sie sich den Brief, er liegt auf dem Tisch.“


    Sie folgten dem Alten ins Wohnzimmer, dort war eine Kaffeetafel gedeckt, Teilchen von der Bäckerei lagen auf einer Kuchenplatte.


    „Ich hoffe, Sie trinken ein Tässchen mit mir? Für Ihre Enkelin habe ich Saft.“


    „Aber Sie hätten sich doch nicht so viel Mühe machen müssen!“


    Er sah Sonja traurig an. „Mühe? Ich habe den ganzen Tag nichts Anderes zu tun, als abzuwarten, bis mich ...“, er hielt inne und sah auf das Kind, „... als abzuwarten, bis Abend wird.“


    „Was fehlt Ihnen denn?“ Sonja rechnete damit, dass er eine neue Hüfte brauchte oder über Arthrose in den Knien klagte. Stattdessen antwortete er: „Multiple Sklerose. Schon seit fast acht Jahren, aber in letzter Zeit kommen die Schübe häufiger.“


    Sie tranken Kaffee, erzählten und lachten über dies und das. Herr Baumgartner war in diesem Haus, das bereits seinen Großeltern gehört hatte, aufgewachsen und wusste interessante Geschichten über die Leute in ihrer Straße zu erzählen. Auch über Frau Gmeiner - von wegen anständige Frau ...


    Beim Abschied fragte Herr Baumgartner Engelchen: „Kannst du Halma spielen?“


    „Nö, kenne ich gar nicht!“


    „Soll ich es dir beibringen? Ich bin Meister in Halma.“


    Sie strahlte. „Prima!“


    „Na, dann komm einfach vorbei, wenn du Zeit hast.“


    


    Als Sonja nach dem Abendessen in den Briefkasten guckte, lagen vier ihrer Briefe drin. Sechs hatte sie von ihrem Gang nach Kanossa mitgebracht, dazu der vom Rosenspalier und der, den Frau Gmeiner abgeliefert hatte - machte zwölf. Vierzehn waren es, also fehlten noch zwei.


    Den dreizehnten brachte Reiner Felbert, der Buchhändler. Er warf ihn allerdings nicht in den Briefkasten, sondern klingelte.


    „Da hat sich ja Ihr Enkeltöchterchen etwas ganz Besonderes einfallen lassen!“ Sein Schmunzeln war sehr, sehr breit, als er Sonja den Brief hinhielt.


    „Kann man wohl sagen.“ Sie fühlte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss.


    Reiner zog hinter seinem Rücken einen bunten Strauß hervor. „Vielleicht kann ich Sie damit ein wenig trösten.“


    Sonja nahm ihn lächelnd entgegen. „Über Blumen freue ich mich immer. Möchten Sie hereinkommen?“


    „Gerne! Ich hoffte, dass Sie mich das fragen würden.“


    Sonja ging voraus ins Wohnzimmer und bot Reiner einen Platz an. Er hatte sich gerade gesetzt, als plötzlich Bobby unter dem Sofa hervorspitzte. Das Blut gefror Sonja in den Adern. Nur ein paar Hoppelsprünge trennten das Kaninchen von Reiners Füßen - und Reiner trug Sandalen!


    “Vorsicht!“, schrie sie auf, warf den Strauß hin und stürzte zum Sofa, um sich Bobby zu schnappen, doch der hatte sich bereits wieder verkrümelt.


    Erstaunt beobachtete Reiner, wie Sonja sich vor ihm auf den Boden warf, unter den Sessel sah, den Tisch zur Seite rückte, hinters Sofa kroch und den Volant anhob.


    Plötzlich lachte er. „Suchen Sie vielleicht ein weißes Kaninchen?“


    Sonja kam hinterm Sofa hervor und starrte auf Bobby. Er saß zu Reiners Füßen, machte artig Männchen und näselte ihn an.


    „Der ist aber süß!“ Reiner beugte sich hinunter, strich Bobby über den Kopf und kraulte ihn am Kinn.


    Engelchen stand plötzlich in der Tür, sie war im Garten gewesen und hatte durchs offene Fenster Tumult gehört. „Genau, das sag' ich ja auch immer! Bobby ist ganz, ganz süß und gar nicht gefährlich! Bloß den Philipp kann er nicht leiden.“


    Sie nahm ihr Kaninchen auf den Arm und setzte sich damit neben Reiner.


    „Hallo, Fräulein Engelchen.“ Reiner fuhr ihr durchs Haar.


    „Grüß dich, Herr Felbert. Kommst du uns jetzt öfter besuchen?“


    „Möchtest du das denn?“, antwortete er mit einer Gegenfrage.


    Sie sah ihn lange und nachdenklich an. „Ja“, sagte sie schließlich.


    


    Sonja ließ den Brief ihres Mannes, den Reiner Felbert ihr zurückgebracht hatte, in der Schreibtischschublade verschwinden. Lächelnd tauschte sie Blicke mit ihrem Gast. „Ich muss die Blumen versorgen, Engelchen wird Ihnen so lange Gesellschaft leisten.“


    Sie ging in die Küche, suchte eine Vase und drapierte die Blumen hinein. Engelchens Lachen klang ihr dabei im Ohr, und sie hörte Herrn Felbert lustige Verse für das Kind reimen. „Kommt vom Keller ein Klabaut, hat ein gelbes Knies, damit er Omis Engelchen haut, das findet sie echt fies!“


    „Was ist ein Knies?“


    „Keine Ahnung. Da musst du den Klabauter fragen.“


    Sonja stellte die Blumen ins Wohnzimmerfenster und nahm auf dem Sofa Platz. Sie wunderte sich über das Bild trauter Dreisamkeit, das sich ihr bot. Reiner saß im Sessel, Kaninchen Bobby hockte mümmelnd auf seinem Schoß, Engelchen hatte sich in Reiners Arm gekuschelt und strahlte ihn aus glänzenden Augen an. Dazu kraulten sie beide Bobbys weißes Fell. Von wegen gemeingefährliches Kaninchen! Bobby und Reiner waren ein Herz und eine Seele!


    „Man könnte meinen, da sitzen drei Engel auf einer Wolke.“ Sonja lachte. „Aber ich bin sicher, der Schein trügt, von euch dreien ist ganz bestimmt keiner so heilig, wie es gerade den Eindruck erweckt!“


    Reiner wickelte Sonja in seidenweiche Blicke. „Heilig? Na ja, das vielleicht nicht, aber brav und wohlerzogen bin ich schon. Zum Beispiel lasse ich eine Frau nie warten, lüge nie und geh auch nie ohne Zähneputzen ins Bett.“


    Engelchen stupste ihn an. „Omi sagt: Wer behauptet, dass er nie lügt, lügt!“


    „So?“ Reiner räusperte sich. „Na gut, schwindeln, das kommt schon manchmal vor, aber nur ganz selten und auch nur ein ganz klein wenig. Außerdem verschränke ich dabei die Finger hinterm Rücken, denn dann gilt es nicht.“


    „Wie die Finger verschränken?“ Das interessierte Engelchen!


    Reiner zeigte es ihr. „Aber das ist natürlich nur für den alleräußersten Notfall gedacht! Macht man es zu oft, verliert der Zauber seine Wirkung.“


    „Bist du ein guter Mensch?“, fragte das Kind plötzlich.


    Die Frage verblüffte Reiner. Er zog die Stirn in Falten. „Warum willst du das wissen?“


    „Weil gute Menschen, wenn sie tot sind, als Stern am Himmel leuchten dürfen! Ich würde gerne einmal als Stern am Himmel leuchten, aber ich weiß nicht, ob ich gut genug dafür bin.“


    Es klingelte, Sonja ging zur Tür. Kurz darauf erschien sie mit Philipp.


    „Du hast Besuch?“ Er starrte Reiner an. Soweit er sich erinnerte, hatte er diesen Mann schon einmal in der Buchhandlung in der Eberhardstraße gesehen.


    „Das ist Herr Felbert, das Herr Note“, machte sie bekannt.


    Um aufstehen und Philipp die Hand reichen zu können, setzte Reiner Bobby auf den Boden. Sofort verzog sich das Kaninchen unters Sofa.


    Philipp wandte sich an Engelchen. „Kannst du mal bitte dein Karnickel in den Käfig sperren!“


    „Aber, warum denn?“


    „Weil ich keine Lust habe, wieder gebissen zu werden.“


    „Wir können Bobby doch auf den Schoß nehmen, dann bist du sicher vor ihm.“


    Sie zog ihn unterm Sofa hervor und setzte sich mit ihm zu Reiner in den Sessel. Bockig sah sie Philipp an. Er klappte den Mund auf, schloss ihn jedoch wieder, ohne etwas gesagt zu haben.


    Sonja wandte sich an ihren Gast. „Engelchens Kaninchen ist nämlich manchmal etwas ... na ja, sagen wir unberechenbar.“


    Reiner nickte. „Die Kinder meiner Schwester hatten auch ein bissiges Kaninchen, das fiel regelmäßig die Haushaltshilfe an. Die Tierärztin erklärte uns, das seien Angstbeißer. Tiere spürten intuitiv, wenn einer sie nicht mag, und manche ziehen es dann vor, in die Offensive zu gehen.“


    Engelchen sah ihn neugierig an. „Was bedeutet in die Offensive gehen?“


    „Angreifen, bevor man selbst angegriffen wird.“


    „Hm.“ Das würde sie sich merken! Bestimmt gab es auch für sie einmal eine Gelegenheit, in die Offensive zu gehen.


    Sonja wandte sich an Philipp. „Ich wollte Herrn Felbert gerade ein Glas Wein anbieten - du trinkst doch mit?“


    „Ach? Ich wusste nicht, dass er noch länger bleiben will!“ Die Männer maßen sich mit Blicken. In einem Punkt herrschte unausgesprochene Einigkeit zwischen ihnen: sie konnten sich nicht ausstehen! Vor allem Philipp hatte Reiner sofort durchschaut. Einer, der sich bei Sonjas Enkelin lieb Kind machte und dazu auch noch das Kaninchen kraulte, das roch gewaltig nach Braten!


    „Und Ihre Gattin?“, fragte Philipp, als Sonja den Wein holte.


    Reiner sah ihn erstaunt an. „Meine Gattin?“


    „Ist sie denn nicht mit Sonja befreundet?“


    „Nein. Ich habe keine Gattin.“


    „Er selbst ist mit Sonjaomi befreundet!“, erklärte Engelchen mit Triumph in der Stimme.


    Philipps Augen wurden schmal, Reiners Lächeln breiter. Die Säbel waren gewetzt, die Schlacht konnte beginnen.


    Sonja kam zurück. Sie stellte eine Flasche von dem guten Roten auf den Tisch, den sie sonst nur zu ganz besonderen Gelegenheiten öffnete. Philipp nahm es zur Kenntnis und bedachte Sonja mit einem vorwurfsvollen Blick, was Sonja mit einem noch vorwurfsvolleren Blick quittierte. Es war schließlich ihr Wein und ihre Sache, wie sie ihre Gäste bewirtete!


    Engelchen bekam roten Traubensaft und stieß mit den Erwachsenen an.


    „Prost, auf unseren Gast!“ Die Gläser klangen glöckchenhell, die Blicke, die getauscht wurden, waren dagegen finster.


    „Ich finde, jedes Kind sollte ein Tier haben, um zu lernen, was Verantwortung heißt.“


    „Genau!“, pflichtete Engelchen Reiner bei. Ihre Wangen waren ganz rot vor Aufregung, und ihre Blicke hatten so einen gewissen Seidenglanz. Es schien fast, als sei sie ein ganz klein wenig verliebt in Reiner.


    „Haben Sie Kinder, weil Sie glauben, das so gut beurteilen zu können?“ Philipps Stimme klang kratzig.


    „Ja, eine erwachsene Tochter.“


    „Ach - ich dachte, Sie seien nicht verheiratet!“


    Reiner grinste. „Soweit ich mich erinnere, muss man nicht verheiratet sein, um Kinder zu bekommen.“


    Der Punkt ging an Reiner. Philipp presste die Lippen zusammen.


    „Aber meine Tochter ist trotzdem ganz legitim entstanden. Studentenehe. Hat nicht lange gehalten. Das Kind war das Beste, was meine Exfrau und ich gemeinsam zustande gebracht haben. Meine Exfrau hat nach der Scheidung wieder geheiratet, ich hingegen warte immer noch auf die Richtige.“ Er sah Sonja bedeutungsvoll an.


    „Wer zu lange wartet, der könnte das Leben versäumen“, gab sie zu bedenken.


    Reiner lachte. „Na ja, gelebt habe ich schon in all den Jahren. Sofern es meine Zeit zulässt, gehe ich auf Reisen oder helfe meiner Tochter in ihrer Segelschule. Ich organisiere in unserem Verein für Kunst und Bildung Lesungen, und treffe interessante Frauen ... ich meine Leute. Aber all das ersetzt natürlich keine innige Beziehung zu einem Menschen mit dem man sein Leben teilen möchte.“


    „Vielleicht sind Sie zu wählerisch?“, gab Sonja mit einem Schmunzeln zu bedenken.


    „Möglich. Andererseits: gebranntes Kind scheut das Feuer! Meine Frau sagte, ich hätte sie mit meiner ewigen guten-Morgen-Laune zur Weißglut getrieben. Zu viel Sonne wirft zu lange Schatten hinter eine Frau, und das erträgt sie nun mal nicht. Das sind ihre Worte, nicht meine. Und: Sie hätte in meiner Gegenwart immer irgendwie das Gefühl gehabt, ein schlechter Mensch zu sein.“


    „Dann kommt sie bestimmt nicht als Stern an den Himmel“, warf Engelchen ein.


    Reiner lachte. „Ich bin auch gar nicht sicher, ob sie das unbedingt möchte.“


    „Ich kann Ihre geschiedene Frau gut verstehen“, sagte Philipp. „Diese ewigen aufgesetzten Optimisten sind doch ein Gräuel. Sie tun so, als liegt das Paradies direkt vor der Tür, man ist nur zu dumm, es wahrzunehmen. Und nimmt man es dann doch einmal wahr, sieht man im Garten Eden nur eins - die Schlange!“


    Reiner zuckte die Schultern. „Ich bin der Meinung, die Welt ist so, wie man sie sich zurechtlegt. Ich kann das Schöne in ihr sehen, oder das Schlechte, es liegt ganz bei mir. Es geht mir jedenfalls besser, wenn ich nicht ständig Angst habe, jemand könnte mir etwas nehme, auf das ich ein Anrecht zu haben glaube.“


    Die beiden Männer maßen sich mit Blicken.


    Plötzlich stand Reiner auf. „Leider muss ich gehen. Ich habe noch eine Verabredung mit meiner Tochter. Sie plant ihre Hochzeit und braucht meine Hilfe in einer bestimmten Angelegenheit.“


    Sonja und Engelchen brachten ihn zur Tür.


    Er reichte Engelchen die Hand zum Abschied. „Am Freitagnachmittag findet in meinem Laden eine Lesung für Kinder statt. Wenn du kommen magst, bist du herzlich eingeladen.“ Sein Blick traf Sonja. „Und die Omi natürlich auch!“


    Engelchen war begeistert. „O ja, da möchte ich hin!“, aber Sonja zuckte bedauernd die Schultern. „Freitagnachmittag bist du bei deinem Papa, da musst du ihn fragen ob er dich begleitet.“


    „Schade!“, sagte Reiner, nahm Sonjas Hand und drückte sie.


    


    Christian kam am nächsten Abend auf einen Sprung vorbei. Engelchen küsste ihn und fragte ohne Umschweife: „Gehst du mit mir am Freitagnachmittag zu einer Lesung?“


    Betreten blickte er zu Boden. „Also, Freitag ...“, er räusperte sich, „darüber wollte ich gerade mit euch reden. Es ist nämlich so, ich habe Freitag eine geschäftliche Besprechung in Hamburg, und ich muss da hin!“ Beschwörend sah er seine Mutter an. „Ich kann erst Samstag gegen Mittag wieder hier sein. Kannst du nicht mit Engelchen zu dieser Lesung gehen und sie am Freitag bei dir schlafen lassen?“


    „Wir haben eine Absprache getroffen. Am Wochenende nicht! Philipp hat Konzertkarten. Dieses Konzert haben wir schon einmal euretwegen verschoben.“


    Christian seufzte. „Ich ersetze die Karten selbstverständlich.“


    „Darum geht es doch nicht! Philipp fühlt sich zurecht zurückgewiesen, wenn ich ihn immer wieder versetze.“


    „Aber ich kann den Geschäftstermin weder verschieben noch ausfallen lassen. Dr. Elfer ist nur am Freitag in Hamburg, Samstag fliegt er in die USA zurück. Bitte!“


    „Wenn mich keiner haben will, dann gehe ich eben alleine zur Lesung und bleibe alleine zu Hause!“, maulte Engelchen. „Immerhin bin ich schon fast erwachsen!“


    „Aber eben nur fast!“ Sonja sah von ihr zu Christian. „Also gut, ich kümmere mich um Engelchen. Allerdings nur, wenn Nikos Mutter bereit ist, sie vom Kindergarten mit nach Hause zu nehmen und bis etwa halb drei Uhr zu beaufsichtigen. Ich habe einen Kunden, den ich erst um zwölf Uhr treffe, und das kann ich ebenfalls nicht verschieben.“


    Christian war erleichtert. „Danke!“ Er küsste Sonja. „Du bist die Beste!“


    Sonja seufzte. „Philipp wird sehr ärgerlich sein.“


    „Ich könnte ihn ja anrufen und vor ihm zu Kreuze kriechen“, schlug Christian vor.


    „Nein, lass mal, das mache ich schon selbst.“


    


    Natürlich war Philipp sauer, und Sonja konnte ihn verstehen. „Dann gehe ich eben mit Frau Weiler ins Konzert!“ Sie war seine Nachbarin und hatte schon lange ein Auge auf ihn geworfen.


    Sonja sah ihn traurig an. „Das musst du selbst entscheiden, du bist ein freier Mensch.“


    Das war nun das Letzte, was Philipp hören wollte. „Ich hatte gedacht, du liebst mich!“


    „Liebst du mich denn? Du setzt mich ständig unter Druck! Du möchtest, dass ich mich zwischen dir und meiner Enkelin entscheide, und zwar für dich. Das ist unfair! Kein Mann auf der Welt kann mir mein Enkelkind ersetzen, die Wahl würde immer auf Engelchen fallen!“


    „Aber sie ist doch gar nicht dein Kind.“


    „Schau, da liegt vielleicht der Fehler, dass du glaubst, ein Enkelkind sei einer Frau weniger wert als ein Kind.“


    „Tut mir leid, ich verstehe dich nicht!“ Türenschlagend verließ er die Wohnung.


    


    Nikos Mutter, sie hieß Karin, war bereit, Engelchen zu beaufsichtigen, allerdings würde Niko selbst nicht da sein, seine Großeltern fuhren mit ihm nach Bremen. Das passte Engelchen gar nicht! Ohne Niko war es bei Karin bestimmt stinklangweilig, und Moritz, Nikos kleiner Bruder, war in Engelchens Augen die reinste Nervensäge. Als Karin ihr dann auch noch eröffnete, dass sie die Zeit bis Sonja sie abholte, am Spielplatz verbringen würden, sank ihre Laune auf den Nullpunkt.


    „Zwei Stunden auf dem Spielplatz! Ich bin doch kein Baby mehr!“, empörte sie sich.


    Karin seufzte. „Moritz muss an die frische Luft, und du kannst dich ja am Klettergerüst austoben. Deine Omi weiß jedenfalls Bescheid, sie wird dich am Spielplatz abholen.“


    Am Spielplatz setzte sich Engelchen auf eine Mauer und langweilte sich demonstrativ. Karins Versuche, sie in ein Gespräch zu verwickeln, scheiterten sämtlich. Engelchen hatte sich nun mal vorgenommen, Karin zur Strafe abblitzen zu lassen.


    Das Verhältnis der beiden trabte gerade auf eine größere Krise zu, als Moritz auch noch seine Schaufel packte und mit einem herzhaften Quieken seinem Spielkameraden Fredi über den Schädel zog. Fredi fing an zu brüllen, Moritz brüllte aus Solidarität mit, und für die nächsten fünf Minuten waren beide Mütter damit beschäftigt, die zwei Streithähne wieder zu besänftigen.


    Als Moritz Fredi sein kaputtes Lieblingsauto und damit die Versöhnung anbot und sich Karin erschöpft umwandte, sah sie auf der Mauer kein Engelchen mehr.


    „Engelchen!“ rief sie, und dann lauter: „An-ge-li-ka!“


    Keine Antwort. Das Kind war verschwunden und blieb verschwunden!


    Karin bat Fredis Mutter, Moritz zu beaufsichtigen und machte sich auf die Suche. Grummelnd schwor sie Gott und der Welt, Engelchen gehörig die Meinung zu sagen, sobald sie sie gefunden hatte, überquerte die Straße und fragte am Kiosk, ob die Verkäuferin eine Sechsjährige mit roten Haaren und Sommersprossen gesehen hatte. Da war es 14 Uhr 10.


    Etwa zur selben Zeit verabschiedete Sonja ihren Kunden. Die Besichtigung war schneller gegangen, als sie vermutet hatte. Er wollte eine Lagerhalle mit angrenzender Werkstatt verkaufen und bat Sonja um eine Schätzung des Objekts. Da er detailgetreue Pläne vorlegen konnte, brauchte sie nicht vermessen, und weil er selbst in Eile war, hielt er sich auch nicht mit unnützen Debatten auf.


    Der Spielplatz, auf dem sie mit Nikos Mutter und Engelchen verabredet war, lag nicht weit entfernt. Als sie dort zehn Minuten später parkte, kam ihr Karin Seidel aufgelöst entgegen.


    „Haben Sie Engelchen gesehen?“


    „Ich?“ Sonja zog die Stirn in Falten. „Ja ist sie denn nicht bei Ihnen?“


    „Nein, eben nicht! Sie ist verschwunden.“ Karin erzählte ihr, was geschehen war. „Tut mir leid, aber ich hatte sie wirklich nur kurz aus den Augen gelassen!“


    Die Frau vom Kiosk hatte Karin erzählt, dass es zwei Häuser weiter ein Spielwarengeschäft gab. „Vielleicht ist sie ja dort!“


    Sie fragten nach, aber ein rothaariges Mädchen, ohne Mutter, hatte von den Verkäufern keiner gesehen.


    Um 13 Uhr 20, nahm Sonja sich vor, Engelchen, sobald sie sie gefunden hatten, eine hinter die 'fast erwachsenen' Löffel zu geben. Sie schlug das Kind nie, aber gerade juckte es sie gehörig in den Fingern!


    Eine ältere Dame, die an einem Brunnen stand und ihrem Hund aus der hohlen Hand Wasser zum Trinken anbot, erinnerte sich an ein rothaariges Mädchen. Sie spitzte die Lippen und nickte heftig. „Ja, so ein Mädchen habe ich gesehen. Gleich hinterm Spielplatz wird gebaut. Dort saß sie auf einem Haufen Kies.“


    Sonja und Karin liefen zurück, folgten dem Pfad, der hinter dem Spielplatz auf einem Abrissgrundstück endete - und tatsächlich, dort hockten Engelchen zwischen Bauholz und Gerümpel und wühlte ganz versunken in einem Haufen Steine.


    „Engelchen!“, rief sie. „Ja, sag einmal ...!“


    Engelchen drehte sich um. Als sie ihre Omi entdeckte, sprang sie hoch und hielt ihr mit vor Aufregung geröteten Wangen einen Stein entgegen. „Schau nur, Sonjaomi, ist der nicht wunderschön! Den wollte ich dir schenken! Und für Karin und für Reiner habe ich auch einen ganz tollen Stein gefunden!“


    Sonja war so erleichtert, dass sie nur mit Mühe widerstehen konnte, sie in die Arme zu reiße, um sie zu herzen und zu küssen. An die Ohrfeige, die sie ihr noch vor einer Viertelstunde im Gedanken angedroht hatte, dachte sie nicht mehr.


    Doch Karin konnte sich einen Vorwurf nicht verkneifen. „Warum bist du denn einfach weggelaufen!“, zischte sie.


    Erst jetzt fiel Engelchen auf, wie besorgt Karin und Sonja aussahen. „Bin ich doch gar nicht“, verteidigte sie sich und deutete auf ein Loch im Zaun, der den Spielplatz umgab. „Ich bin nur da durchgeschlüpft, um zu sehen, was hinter dem Zaun ist. Und da habe ich die Steine gesehen und ...“


    „Hör mal“, Sonja nahm sie an beiden Schultern und sah sie eindringlich an, „das darfst du nie wieder tun! Einfach alleine losziehen, und man weiß nicht wo du bist! Stell dir nur vor, irgendein fremder Mann nimmt dich mit!“


    Engelchen sah Sonja verständnislos an. „Aber du ziehst doch auch alleine los und hast keine Angst, dass dich ein fremder Mann mitnimmt!“


    „Ach Kind, das ist doch etwas Anderes ...“, sie suchte nach einer Erklärung, es fiel ihr keine ein. Sie wandte sich an Nikos Mutter. „Tut mir leid, dass Engelchen weggelaufen ist und Ihnen so einen Schrecken eingejagt hat!“


    „Na ja ...“ Karin versuchte sich an einem Lächeln. Sie öffnete die Hand und betrachtete den Kiesel, den das Kind ihr geschenkt hatte. Er war auf einer Seite dunkel, auf der anderen hell. „Dafür habe ich ja jetzt einen wirklich wunderschönen Stein.“


    „Und er bringt dir Glück! Das sagt meine Mami immer: ein Stein, der eine dunkle und eine helle Seite hat bringt Glück, weil er nämlich heilig ist.“ Engelchen umarmte Karin, die ihr lächelnd durchs Haar fuhr: „Dir kann wohl niemand böse sein.“


    Sonja und Engelchen stiegen ins Auto und fuhren davon. Im Rückspiegel sah Sonja noch, wie Karin den kleinen Moritz in den Kinderwagen setzte, und dann langsam in entgegengesetzter Richtung davon schob.


    „Fahren wir jetzt zur Lesung?“, fragte Engelchen.


    Sonja nickte.


    „Dann bekommt Reiner auch einen Stein von mir!“


    Reiner Felbert begrüßte Sonja herzlich. „Ich hatte nicht mit Ihnen gerechnet, umso schöner, dass Sie gekommen sind!“ Mit beiden Händen griff er nach ihrer Hand und hielt sie eine Weile fest. Dann wandte er sich an Engelchen. „Such dir einen Platz, deine Omi behalte ich mal lieber in meiner Nähe.“ Er lachte aufgekratzt.


    Engelchen hockte sich auf eines der vielen Kissen, die auf dem Boden verstreut lagen. Wie bunte Blumen auf einer Wiese sahen die Kinder aus. Mit glänzenden Augen und rotglühenden Wangen lauschten sie der Autorin, als sie zu lesen begann.


    Auch Reiner und Sonja hörten gespannt zu, eine Weile wenigstens. Doch als Reiner sich direkt hinter Sonja stellte, sie seinen Atem im Nacken spürte, die Wärme, die sein Körper ausstrahlte, hin und wieder sein Flüstern hörte: „Sehen Sie nur, Sonja, die leuchtenden Kinderaugen!“ Oder: „So verzaubern Worte die Welt!“ - konnte sie sich nicht länger auf die Autorin konzentrieren. Plötzlich war sie mit all ihren Sinnen bei Reiner. Durch seine fröhliche Art, durch das was er sagte, dachte und lebte, öffnete sich ihr Herz! Er brachte sie zum Lachen und zum Nachdenken, ja, und er gefiel ihr auch als Mann. Seine schönen blauen Augen strahlten, wenn er sie ansah, und die Möglichkeit, auf seinen Lippen könnte ein Kuss für sie bereitliegen, gefiel ihr.


    Als ob er ihre Gedanken gelesen hätte, neigte er sich ihr plötzlich zu und hauchte einen Kuss auf ihre Wange. Sie sahen sich an und lächelten beide.


    Reiner hatte sie verzaubert. Plötzlich fühlte sie sich wie auf Wolken. Doch ein einziger kleiner Windhauch genügte, und sie landete unsanft wieder in der Wirklichkeit.


    Es war der Text, den die Autorin las: „Katinka hatte zwei Freunde. Der eine hieß Max, der andere Philipp. Als Philipp hörte, was Katinka getan hatte, sah er sie traurig an. 'Du hast gelogen', warf er ihr vor, 'dabei haben wir dir doch alle vertraut'.“


    Als Sonja den Namen Philipp hörte, zuckte sie zusammen. Sie hatte ihm doch ihre Liebe geschenkt! Sie hatte ihm Treue geschworen und ihn in ihr Bett gelassen! Doch kaum tauchte ein Anderer auf, der ihr schöne Augen machte, hing sie auch schon ihr Fähnchen in seinem Wind und betrog den Mann, der ihr vertraute!


    Ihr schlechtes Gewissen hatte sie eingeholt. So war sie doch nicht. Man konnte sich doch auf sie verlassen, ihr Wort galt - und Gabriel war sie treu gewesen!


    Als die Autorin ihre Lesung beendete und die Kinder begeistert Beifall klatschten, wurde Sonja aus ihren Gedanken gerissen. Sie drehte sich um und sah Reiner an.


    Als er ihren kühlen Blick wahrnahm, verschwand das Lächeln von seinen Lippen. „Was ist?“, fragte er. „Habe ich etwas falsch gemacht?“


    „Nichts ist“, sie drehte sich wieder weg, „was sollte schon sein?“


    Engelchen kam angehüpft. „Sonjaomi, das war wirklich toll! Kaufst du mir das Buch und liest es mir zu Hause weiter vor?“


    „Ich schenke es dir“, sagte Reiner.


    Sonja wehrte ab. „Aber nein, das geht doch nicht!“


    „Doch, natürlich geht es, man darf doch seiner kleinen Freundin einmal eine Freude machen.“ Er reichte Engelchen eines der Bücher. „Du musst es noch signieren lassen.“


    „Was bedeutet das?“


    „Du lässt dir von der Autorin, zur Erinnerung an heute, etwas in das Buch schreiben.“


    Als das Kind davon tanzte und sich am Autorentisch anstellte, wandte sich Reiner an Sonja und fragte noch einmal: „Habe ich etwas falsch gemacht?“


    „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. „Es hat nichts mit Ihnen zu tun. Aber ich bin eine feste Beziehung eingegangen, Philipp zählt auf mich. Ich kann doch nicht heute hier und morgen da ...“ Sie brach ab, sagte dann: „Es ist einfach nicht meine Art.“


    „Hm“, machte Reiner. Er sah sie stirnrunzelnd an. „Dann würden Sie also mit offenen Augen ins Verderben rennen, nur weil sie einmal den falschen Entschluss gefasst haben?“


    Sie klappte den Mund auf und wieder zu. Dann nahm sie ihre Tasche. „Ich warte draußen auf Engelchen! Danke für alles.“


    Sie ging zur Tür, Reiner sah ihr seufzend nach.


    Engelchen kam zurück. Sie hielt Reiner das Buch hin. „Schau, was sie mir reingeschrieben hat!“


    Er las: „Bleib so glücklich, bleib so froh, wie der Mops in Idaho!“


    Engelchen kicherte. „Das ist lustig. Wo ist den Sonjaomi?“


    „Sie wartet draußen auf dich.“


    Engelchen legte die Stirn in Falten. „Draußen? Hat ihr die Lesung denn nicht gefallen?“


    „Doch - bestimmt!“


    Engelchens Blick fiel auf ein Bilderbuch von Schneewittchen, es lag neben der Kasse.


    „Das Märchen kenne ich!“ Sie betrachtete das Cover eine Weile. Schneewittchen saß vor einem winzig kleinen Häuschen, die sieben Zwerge rechts und links von ihr. „Sonjaomi singt mir auch immer ein Lied von den sieben Zwergen vor, das geht so: Haihihiho, haiho, wir sind vergnügt und froh ...“


    Reiner fiel mit ein. „Taramtamtam, taramtamtam, haiho, haiho!“ Sie lachten.


    „Das ist aus dem Film Schneewittchen von Walt Disney. Zufällig läuft er am Donnerstagnachmittag im Kino, es ist eine Sondervorstellung.“ Reiner griff nach einem Flyer und reichte ihn Engelchen. „Falls es dich interessiert, da steht alles drauf.“


    „Prima!“ Engelchen war begeistert. „Da geht die Omi bestimmt mit mir hin!“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, zog Reiner zu sich herunter und küsste ihn auf die Wange. „Danke für das Buch.“ Sie ging ein paar Schritte Richtung Tür, blieb aber plötzlich stehen und drehte sich noch einmal zu ihm um.


    „Hätte ich fast vergessen! Ich habe einen Stein für dich mitgebracht, den habe ich hinter dem Spielplatz gefunden.“ Sie fasste in ihre Hosentasche und reichte ihm einen fast weißen Kiesel, der mit dunklen Adern durchzogen war. „Gefällt er dir?“


    „Er ist wunderschön. Ich werde ihn als Schmeichelstein in meiner Tasche tragen.“


    Engelchen nickte. „Meine Mama hat auch immer einen Schmeichelstein bei sich.“ Sie legte den Kopf schief und sah Reiner nachdenklich an. „Du könntest ja mit uns den Schneewittchen Film ansehen.“


    Er seufzte. „Weiß nicht, ob deine Omi das möchte.“


    Engelchen spitzte die Lippen, dann lachte sie. „Wir müssen es ihr ja vorher nicht sagen. Wenn wir dich im Kino plötzlich treffen, freut sie sich bestimmt.“


    Zu Hause zog Engelchen den Flyer aus ihrem neuen Buch und gab ihn Sonja. „Schau mal, Sonjaomi, im Kino gibt es einen Film über Schneewittchen und die sieben Zwerge. Bitte gehst du da mit mir hin?“


    Sie überflog den Text und musste lächeln. Schneewittchen von Walt Disney! So viele Erinnerungen verband sie mit diesem Film. Die Erinnerung ihre erste Liebe zum Beispiel und an ihre erste bittere Enttäuschung. Ihr ganzes Taschengeld und den Inhalt ihres Sparschweins hatten Klaus und sie damals für die Kinokarten ausgegeben. Dreimal hatten sie sich Schneewittchen angesehen, und jedes Mal hatte sie vor Rührung geweint. Dabei hatte Klaus ihr schüchtern die Hand gedrückt. „Warum weinst du denn? Bist du etwa traurig?“ - er hatte eben noch nichts von Mädchenherzen verstanden. Zwölf Jahre war er damals alt und sie zehn, ein erster scheuer, hingehauchter Kuss war ihr großes Geheimnis gewesen.


    „Na gut“, Sonja faltete den Flyer und legte ihn auf den Tisch, „meinetwegen gehen wir hin.“


    


    Das Kino lag in der Innenstadt. Es war klein, ein Kino aus den achtziger Jahren, und es wurden nur alte Filme gezeigt. Sonja erinnerte sich, dass sie mit Gabriel einmal hier gewesen war, um einen französischen Krimi in Originalsprache zu sehen. Hinter ihnen hatte ein Paar gesessen, der Mann hatte seiner Frau jedes Wort übersetzt. Gabriel war ein friedfertiger Mensch, doch damals hätte er den Kerl am liebsten gelyncht.


    Die Schlange vor der Kasse reichte bis auf die Straße. Sonja seufzte. Sie hätte besser vorbestellt, am Ende bekamen sie gar keine Karten mehr.


    Engelchen blieb eine Weile neben Sonja stehen, doch Warten war nicht ihre Sache. „Kann ich reingehen und mich ein bisschen umsehen?“, fragte sie.


    Sonja erlaubte es.


    Als die Schlange so weit vorgerückt war, dass auch sie das Foyer betreten konnte, sah sie sich nach Engelchen um. Sie entdeckte sie neben einem Mann an der Kasse. Von der Kassiererin nahm er Karten und Wechselgeld entgegen, schob beides in die Innentasche seines Jacketts und drehte sich um. Erst jetzt erkannte Sonja ihn - es war Reiner! 'Na, so ein Zufall', dachte sie zuerst, aber als Engelchen glückstrahlend ihre Hand in seine schob und lachend neben ihm her hüpfte, ahnte sie plötzlich, dass hier nicht alles mit rechten Dingen zuging.


    Reiner hob im selben Moment den Kopf und suchte die Warteschlange ab. Da entdeckte er Sonja. „Hallo!“, rief er. „Engelchen sagte schon, dass Sie auch hier sind.“ Inzwischen war er neben sie getreten. „Ich habe mir erlaubt, gleich drei Karten zu nehmen.“ Er streckte ihr die Hand hin.


    Sonja übersah die Hand, bedachte ihn mit einem bohrenden Blick. „So, haben Sie das! Und Sie glauben wirklich, ich weiß nicht, was hier gespielt wird? Sie überreden Engelchen zu einem Kinobesuch und benutzen sie so für ihre Zwecke!“


    Er sah Sonja traurig an. „Das würde ich doch nicht tun.“


    „Ich habe ihn eingeladen!“ Engelchen sah ihre Omi bockig an. „Weil er mit mir das Lied von den Zwergen gesungen hat, und weil ich noch nie mit einem Mann im Kino war.“


    Reiner zuckte lachend die Schultern. „Die jungen Frauen sind heutzutage eben emanzipierter als wir das waren.“


    Sonja sah von Engelchen zu Reiner und wieder zu Engelchen. „Na, wenn du mit Herrn Felbert ins Kino gehst, dann kann ich ja so lange im Café gegenüber warten.“


    Sie drehte sich um und wollte gehen, doch Reiner hielt sie an der Hand fest. „Sonja - nun sein Sie doch nicht so! Was kann schon passieren, wenn wir gemeinsam einen Film ansehen?“


    Eine ganze Menge, dachte sie im Stillen. Laut sagte sie: „Ich mag es nun mal nicht, wenn man mich an der Nase herumführt.“ Sie entzog Reiner ihre Hand. Er schmunzelte, sagte jedoch nichts.


    Sie wählten Plätze ganz außen. Sonja hatte Engelchen zwischen sich und Reiner gesetzt. Doch dann nahm ausgerechnet auf dem Sitz vor Engelchen ein Erwachsener Platz und verdeckte dem Kind die Sicht. Also tauschten sie, und nun saß Sonja in der Mitte.


    Es wurde dunkel, der Vorfilm begann. Sonja vergaß ihren Ärger und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. 'Da bin ich wieder', dachte sie, 'aber diesmal sitzt nicht mein Kinderfreund Klaus neben mir, sondern Reiner, und ich bin erwachsen und ohne Illusionen, wohlwissend, dass es kein ewiges Glück gibt, dass Leben nun mal aus Berg- und Talfahrten besteht.


    Der Vorfilm war zu Ende, es wurde hell, eine Pausenverkäuferin bot Eis und Süßigkeiten an. Reiner hob die Hand. „Einmal Eiskonfekt bitte!“ Er sah Sonja an und lächelte. „Wenn wir als Kinder ins Kino gingen, haben meine Schwester und ich unser ganzes Taschengeld geopfert, um Eiskonfekt zu kaufen, wir waren verrückt danach.“ Er hielt Sonja die Schachtel hin. Sie bediente sich, auch Engelchen nahm ein Stück.


    Der Hauptfilm begann, die böse Königin zeigte sich auf der Leinwand. „Spieglein, Spieglein an der Wand ...“


    „Noch ein Eisbonbon?“


    Sonja und Engelchen griffen zu.


    Als eine weiße Taube Schneewittchen einen Kuss überbrachte und selbst dabei vor Verlegenheit rot wurde, weinte Sonja. Sie weinte wie damals, an Klaus' Seite, nur aus anderen Gründen. Es tat ihr so leid, dass all diese herzerfrischende Naivität keinen Platz mehr in ihrem erwachsenen Leben hatte, und sie beneidete Engelchen ein ganz klein wenig um ihr Kinderglück.


    Sonja kramte in ihrer Tasche, doch sie fand kein Taschentuch. Da neigte sich Reiner zu ihr. „Nehmen Sie meins.“ Er drückte es ihr in die Hand.


    Bis zum Ende des Films, hatte Sonja noch eine ganze Menge mehr an Tränen vergossen, und als das Licht anging und Reiner sie schmunzelnd betrachtete, schämte sie sich ein wenig.


    „Wie wär's mit einer Tasse Kaffee?“, fragte er.


    Sie wollte ihn schon wieder anfahren. Klappte den Mund auf, sah dabei in seine wunderschönen blauen Augen, in denen der Schalk saß, sah auf sein Lächeln und fand sich selbst plötzlich zickig. „Na ja, warum nicht“, gab sie seufzend nach.


    Im Café fanden sie einen Tisch am Fenster. Engelchen wollte Kakao und Torte.


    „Erzählen Sie mir, warum sie eben geweint haben?“ fragte Reiner, währen sich Engelchen an der Kuchentheke die Nase platt drückte.


    „Ach, eine Liebesgeschichte, die schon mehr als dreißig Jahre zurück liegt. Ich war zehn, er zwölf, und wir liebten uns sehr. Diesen Film haben wir uns dreimal angesehen, mussten dafür unsere Sparschweine plündern. Klaus verkaufte dafür sogar sein verrostetes Lieblingstaschenmesser und den Nagezahn einer Ratte.“


    „Dann muss er Sie wirklich sehr geliebt haben!“


    Sonja nickte. „Durch unsere Liebe standen wir über all den banalen Dingen des Lebens. Gummibärchen und Ballspiele waren plötzlich nicht mehr wichtig. Wir schwebten ein paar Monate Hand in Hand durchs Leben, von den meisten Erwachsenen belächelt: Ach, guck nur, wie süß, hieß es. Ich vermute, dass niemand wirklich verstanden hatte, dass uns Großes widerfahren war.“ Sonja lächelte. „Damals dachte ich, diese Liebe hätte mich reif gemacht und fühlte mich erwachsen. Aber ich irrte mich. Erwachsener wurde ich erst durch das schlimme Ende. Klaus zog mit seinen Eltern in eine andere Stadt. Er versprach mir zu schreiben, aber es kam nie ein Brief von ihm. So machte ich meine erste bittere Erfahrung in Puncto Liebe.“


    „Könnte es nicht sein, dass er diesen Brief geschrieben hat, Sie ihn nur nicht bekamen?“


    „Ja, natürlich könnte das sein. Ein Brief kommt nicht an, ein Telefonanschluss ist gesperrt, der Bus hat Verspätung - es gibt viele Gründe, warum Menschen enttäuscht werden.“ Plötzlich schüttelte sie den Kopf. „Ach“, sagte sie. „ich bin heute ein wenig sentimental und rede lauter Unsinn.“


    „Aber nein, ganz im Gegenteil. Ich verstehe jetzt, warum Sie ...“ Er wollte sagen: diesen schlecht gelaunten Besserwisser namens Philipp nicht enttäuschen wollen - hielt sich aber gerade noch zurück.


    „Sie verstehen was?“, hakte Sonja nach.


    „Warum Ihnen Treue so wichtig ist“, antwortete er ausweichend.


    Ihr Blick verfing sich in seinem. Sie hielt den Atem an, denn sie fühlte wieder dieses heftige Herzklopfen, so wie letzten Freitag in seinem Laden, als sie ihm für einen Moment verfallen war.


    „Und Sie“, fragte sie schnell, „haben Sie auch ein enttäuschte Liebe hinter sich? Ich meine, außer die zu Ihrer geschiedenen Frau?“


    Eine Weile dachte er nach, dann sagte er: „Was meine Ehe betrifft, hatte ich nicht ganz die Wahrheit erzählt. Meine Frau litt an einer Schwangerschaftsdepression. Sie hat sie nie wirklich überwunden und konnte nie einen Weg zu unserer Tochter finden. Katharina war zwei Jahre alt, da haben wir beschlossen, uns zu trennen. Das Kind blieb bei mir. Mit Hilfe meiner Mutter habe ich es alleine großgezogen. Erst als Katharina vierzehn Jahre alt war, kamen sie und meine Exfrau sich ein bisschen näher. Heute verstehen sie sich gut, Katharina hat ihrer Mutter verziehen.“


    Reiner zog ein Foto aus seiner Brieftasche und reichte es Sonja. Eine junge hübsche Frau lächelte ihr entgegen, sie sah Reiner sehr ähnlich.


    Sie nickte und gab das Foto zurück, Reiner schob es wieder ein. „Es gibt da ein hübsches Lokal am Wannsee. Wir könnten spazieren gehen oder ein Boot mieten, mit Engelchen über den See rudern und später Forelle essen. Wie wär's?“


    Sonja sah ihn lange an. Dann lachte sie. „Engelchen mag keinen Fisch. Aber, wenn sie mit Ihnen ausgehen darf, dann isst sie vermutlich sogar rostige Nägel!“


    „Mit dir“, verbesserte Reiner. Seine Augen blitzten, sein Lächeln war samtweich. „Wir könnten uns doch wenigstens duzen und Freunde sein, wenn du mir schon so beharrlich dein Herz verweigerst.“


    


    Sonja kroch ins Bett, löschte das Licht und ließ den Tag noch einmal Revue passieren. Den Kinobesuch, das Gespräch im Café, danach waren sie nach Potsdam gefahren, von dort mit einem Schiff über die Havel zur Pfaueninsel. Engelchen hatte vor Aufregung ganz rote Wangen bekommen. Zuerst die Schifffahrt, dann all die wunderschönen Vögel, das Lustschloss, das Friedrich Wilhelm II. einst für sein geliebtes 'Mienchen' im Ruinenstil erbauen ließ ... tausend Dinge, die das Kind ganz neu für sich entdecken konnte!


    Das Wort 'Lustschloss' fand Engelchen verwunderlich. „Hat man in einem Lustschloss denn immer Lust auf was?“


    „Na ja, immer vermutlich nicht, aber vielleicht öfter als in einem normalen Schloss, denn in ein Lustschloss fuhr man, um zu entspannen von den alltäglichen Sorgen.“ Sonja hatte lächelnd einen sehr langen Blick mit Reiner getauscht.


    Wieder in Potsdam, spazierten sie durch das holländische und das russische Viertel. In der Ferne schwebte ein goldener Engel auf einer Kuppel, ein paar Enten flogen quakend über sie hinweg zum See hinüber.


    Engelchen schob ihre Hand in Reiners Hand und sah ihn ernst an. „Wenn ich groß bin“, sagte sie, „dann heirate ich dich!“


    „Wenn du groß bist und heiraten willst, bin ich ein sehr alter Mann“, entgegnete er.


    Engelchen lachte. „Das macht mir nichts, ich kann dich ja pflegen.“


    Sie fanden einen lauschigen Platz in einem kleinen Gartenlokal. Das Kind aß Spaghetti mit Tomatensoße, Sonja und Reiner in Wein gedünsteten Fisch. Währenddessen versank die Sonne hinter dem See und trällerten Amseln ihre Lieder.


    Auf der Rückfahrt nach Berlin spielte Engelchen Rätselraten mit Reiner.


    „Peters Mutter hat drei Kinder. Das erste heißt Tick, das zweite heißt Trick, und wie heißt das dritte?“


    „Track?“, überlegte Reiner.


    „Nö!“ Engelchen kicherte.


    „Truck vielleicht?“


    Engelchen lachte laut. „Quatsch! Peter natürlich!“


    Sonja, die das Auto lenkte, lachte mit. Sie ließ sich vom Verkehr treiben und war einfach nur glücklich.


    Das höchste Glück hat keine Lieder,



    Der Liebe Lust ist still und mild,



    Ein Kuss, ein Blicken hin und wieder,



    Und alle Sehnsucht ist gestillt.


    Warum fiel ihr jetzt, zu Hause in ihrem Bett, dieses Liebesgedicht ein? Wo hatte sie es kürzlich gelesen? Sie erinnerte sich nicht. Doch an Reiners Lachen erinnerte sie sich, an seine zärtlichen Blicke, den Arm um ihre Schultern, als sie mit dem Schiff über die Havel fuhren. So still und vergnügt, so zufrieden und glücklich wie heute Nachmittag war sie lange nicht mehr gewesen.


    Und während all der Zeit kein Gedanke an Philipp! Er holte sie erst wieder ein, als sie den Anrufbeantworter abhörte.


    „Hallo, ich bin's, Philipp! Wolltest du nicht gegen 16 Uhr 30 zu Hause sein? Jetzt ist es 18 Uhr, wo bist du denn? Dein Handy hast du auch nicht eingeschaltet!“


    Ein zweiter Anruf, ein dritter, schon klang seine Stimme verärgert.


    Sonja hatte ihn zurückgerufen, nachdem Engelchen im Bett lag - und zum ersten Mal hatte sie ihn angeschwindelt. „Engelchen und ich waren am Wannsee spazieren und anschließend noch etwas essen.“ Na ja, eine Lüge war es nicht, aber die Wahrheit auch nicht unbedingt.


    Die erfuhr Philipp am nächsten Nachmittag von Engelchen. Christian wollte seine Tochter um 15 Uhr abholen, aber er blieb im Verkehr stecken. Als Philipp gegen 16 Uhr kam, war sie immer noch da.


    Verärgert sah er das Kind an. „Wo bleibt denn dein Vater wieder? Was würdet ihr bloß machen, wenn ihr Sonja nicht hättet!“


    Philipp hing seine Jacke an die Garderobe. Als er sich umdrehte, stand Sonja in der Küchentür. Er gab ihr einen Begrüßungskuss, sein Blick blieb düster.


    Engelchen hasste es, wenn Philipp Sonja küsste. Sie mochte es auch nicht, wenn er hier schlief. Ohne ihn, und seine ewige Sauermiene, war es viel lustiger! Und am allerschönsten war es, wenn Reiner zu Besuch kam!


    Die Kleine sah Philipp böse an. „Du sollst nicht mehr zur Sonjaomi kommen! Sie liebt jetzt den Reiner, sie haben sich sogar schon geküsst!“ Sie machte auf dem Absatz kehrt, riss die Tür zu ihrem Zimmer auf, und bevor sie sie hinter sich zuwarf, sagte sie noch in strafendem Tonfall: „So, und jetzt geh' ich in die Offensive, und ich komm auch erst wieder raus, wenn mein Papa da ist!“


    Sonja hätte jetzt gerne gelacht, aber Philipps Miene war so eiskalt und drohend, dass ihr jedes Lachen verging.


    „Dieser Buchhändler hat dich geküsst? Wann? Und wie kommt er dazu!“


    Als Sonja nicht gleich antwortete, fasste er sie am Handgelenk.


    „Au, das tut weh!“ Sie schüttelte ihn ab.


    „Wann? Und wieso?“, wiederholte Philipp.


    „Ich weiß nicht, wie das Kind dazu kommt, so etwas zu behaupten. Natürlich hat er mich nicht geküsst.“


    Die Tür zu Engelchens Zimmer ging wieder auf. Sie erschien vor Sonja und Philipp wie ein alttestamentarischer Racheengel. „Hat er doch!“ Sie sah Sonja aus zusammengekniffenen Augen an. „Als er vor seinem Haus aus deinem Auto ausgestiegen ist, da hat er dich auf die Wange geküsst. Sogar zweimal! Hier und hier!“ Sie deutete auf die rechte und auf die linke Wange. „Und er hat gesagt, dass er bald wieder einen so schönen Ausflug mit uns machen möchte!“


    Sonja nickte. „Das stimmt. Er hat mich zum Abschied auf die Wangen geküsst.“ Zu allem Unglück wurde sie nun auch noch rot. „Aber das macht man halt so, wenn man sich“, sie räusperte sich „ ... gut kennt.“


    „Ach? Macht man das so!“ Jetzt war Philipp es, der rot wurde. Aber nicht aus Verlegenheit, sondern vor Wut. „Ich mache es nicht! Erst recht nicht bei einer Frau, die einem anderen gehört! Und was deine Enkelin betrifft, sie ist eine 'verzogene Göre', du solltest sie besser erziehen!“


    Sonja fühlte, wie ihr das Blut in den Adern gefror. Das ging jetzt entschieden zu weit! „Erstens gehöre ich dir nicht“, fuhr sie ihn an, „zweitens ist Engelchen sechs Jahre alt, und ja, manchmal auch etwas ungezogen, aber eine freche Göre darfst du sie deshalb noch lange nicht schimpfen! Und was ihre Behauptung betrifft, Reiner und ich hätten uns geküsst: in ihren Augen war das eben so.“ Sonja nahm Philipps Jacke vom Haken und hielt sie ihm hin. „Tut mir leid, aber du solltest jetzt gehen. Wir sind beide verärgert und sagen deshalb vielleicht Dinge, die uns später leidtun. Morgen oder übermorgen, wenn sich unsere Gemüter beruhigt haben, können wir in Ruhe über alles reden.“


    Er riss ihr die Jacke aus der Hand, im selben Moment klingelte es. Engelchen öffnete, ihr Vater stand vor der Tür. Philipp drückte sich an ihm vorbei, drehte sich noch einmal nach Sonja um. „Ich wüsste nicht, was es da noch zu reden gibt!“ Wutschnaubend verließ er das Haus.


    „Was war das denn jetzt?“ Christian sah seine Mutter stirnrunzelnd an.


    Statt eine Antwort zu geben, nahm Sonja Engelchen an der Hand und führte sie ins Wohnzimmer. Zu Christian sagte sie: „Du wartest besser in der Küche, ich habe mit Deiner Tochter noch ein Wörtchen zu reden!“

  


  
    Kapitel 4


    Philipp meldete sich nicht. Nicht am nächsten Tag, nicht am übernächsten, auch nicht am folgenden Wochenende. Und wenn Sonja ehrlich war, bedauerte sie es kein bisschen. Wenn es überhaupt noch eine Zukunft für sie beide gab, dann mussten ein paar Dinge grundlegend geklärt werden, und eine kleine Auszeit konnte dabei nur von Vorteil sein.


    Dafür rief Reiner am Montagabend an. „Wie geht es dir?“


    „Danke, es geht mir gut.“


    „Und Engelchen?“


    „Sie hat den Hasenparcours aufgebaut.“


    „Den Hasenparcours?“


    Sonja lachte. „Hindernisse, die Bobby überwinden und Aufgaben, die er bewältigen muss. Die beiden könnten mit ihrer Nummer im Zirkus auftreten.“


    „Hm“, machte Reiner. Eine Pause entstand, in der sich Sonja an den Hörer schmiegte, als wäre er Reiner selbst.


    „Was ich dich fragen wollte ...“ Reiner räusperte sich.


    „Ja?“


    „Wie du ja weißt, heiratet meine Tochter am kommenden Samstag. Ein großes Fest mit Tanz und allem was dazu gehört. Begleitest du mich?“


    „Ich?“ Sonja hielt die Luft an. „Aber Katharina kennt mich doch gar nicht! Und deine Familie ...“


    „Meine Tochter und meine Familie sind freundliche, liebenswerte, unkomplizierte Leute. Sie werden sich freuen, dass ich nicht alleine am Tisch sitze, sondern Unterhaltung habe. Außerdem musst du mich vor Tante Eddie und Tante Reingard beschützen. Sie sind die Schwestern meines Vaters, beide früh verwitwet. Bei solchen Gelegenheiten belegen sie mich mit Beschlag, quasseln mir die Hucke voll und schleifen mich gegen meinen Willen auf die Tanzfläche.“


    Sonja lachte. „Klingt ja, als wären sie die reinsten Drachen!“


    „Sind sie auch. Richtige Dinos und Urgesteine. Du siehst, ohne dich bin ich hoffnungslos verloren!“ Seine Stimme klang samtweich an ihrem Ohr.


    „Also gut“, war Sonja einverstanden.


    


    Reiner holte sie am Samstag um elf Uhr ab. Es war ein strahlender Tag, warm und sonnig - genau richtig, um zu heiraten.


    Er küsste Sonjas Hand und hielt sie lange fest. „Du bist wunderschön!“


    Sein Blick glitt an ihr hinunter bis zu den Schuhen. Das Kleid aus Wildseide, in einem hellen, dezenten Blau, schlicht geschnitten, war elegant und unaufdringlich. Es unterstrich die Farbe ihrer Augen und brachte ihre weiblichen Rundungen zur Geltung - und wenn er sich nicht schon längst in Sonja verliebt hätte, dann wäre es ganz sicher jetzt und hier passiert.


    Auch Tante Eddie und Tante Reingard begutachteten sie ungeniert. „Alle Achtung, Jungchen!“ Tante Eddie klopfte ihm auf die Schulter. „Ich sag's ja immer - was lange dauert, wird endlich gut!“


    „Währt“, verbesserte Reingard, „es heißt, was lange währt, wird endlich gut.“ Sie zwinkerte Sonja zu. „Aber unser Reiner, welcher mein Patensohn ist, sieht doch auch nicht schlecht aus, was? Ganz wie sein Vater! Hinter dem waren die Röcke her, das kann ich Ihnen sagen! Aber geliebt hat er immer nur seine Heide.“


    Eddie kicherte. „Heimlich steckt die kleine Heide, sich bunte Kreide in die Scheide! Dieses ist zwar ungesund, aber es macht die Muschi bunt!“ Sie prustete los und lachte, bis Reingard sie in die Seite stieß. „Also ich bitte dich, lass deine schmutzigen Witze, was soll denn Frau Lobe von uns denken!“


    Als die beiden alten Damen einen anderen Neffen begrüßten, beugte sich Reiner zu Sonja und flüsterte: „An den derben Charme von Tante Eddie wirst du dich gewöhnen müssen, sie hatte bis vor fünf Jahren eine Kneipe und ist, was Witze betrifft, nicht zimperlich.“


    Sonja schmunzelte. „Wieso entschuldigst du dich für sie, ich finde sie amüsant!“


    Dann kam die Braut in einem weißen, rosengeschmückten Cabriolet. Sie wurde bestaunt und begrüßt und von ihrem Bräutigam geküsst. Reiner stellte ihr Sonja vor. Mit einem tiefen warmen Blick hieß sie sie willkommen.


    Schließlich suchten sich die Gäste einen Platz in der Kirche. Eddie und Reingard nahmen Sonja unter ihre Fittiche, denn Reiner kam seiner Aufgabe als Brautvater nach. Er führte seine Tochter zum Altar.


    Als Katharina in ihrem langen weißen Kleid am Arm ihres Vaters durch die Kirche Schritt, ein strahlendes Lächeln auf den Lippen, ging Sonja das Herz auf. Wie in einem Sekundenfilm sah sie das Leben der beiden vor sich: Das kleine Mädchen, von der Mutter verlassen, im Arm ihres geliebten Papas. Masern und Windpocken, erster Schultag, verregnete Ferien, Wutausbrüche und Geburtstagsfeiern, schließlich die erste Liebe ... und Reiner, der alles gegeben hatte, was er geben konnte, manchmal am Ende seiner Kräfte, aber auch stolz auf sein Kind. Katharina und ihr Vater - da konnte kommen, was wolle, was sie verband, konnte ihnen keiner mehr nehmen.


    Eddie beugte sich zu Sonja und flüsterte ihr ins Ohr:


    „Eener alleene is nich scheene,

    eene alleene is och nich scheene,

    aber eener und eene, und dann elleene,

    das is scheene!“


    Sonja hielt sich beide Hände vor den Mund. Sie musste herzlich über das Gedichtchen lachen, der Priester warf ihr einen rügenden Blick zu.


    Reiner übergab die Braut an seinen Schwiegersohn und rückte zu Sonja in die Bank. Er sah ihr verliebt in die Augen, nahm ihre Hand, drückte sie und hielt sie fest. „Und wenn Katharina später den Brautstrauß wirft, dann fängst du ihn gefälligst“, flüsterte er ihr gespielt ruppig ins Ohr.


    Sie lächelte. „Gut. Aber woher willst du wissen, wer dann der Bräutigam sein wird?“

    Es wurde eine wunderschöne Hochzeit. Sonja fühlte sich in Reiners Familie sofort aufgenommen, sogar seine Exfrau Paula, die mit ihrem Lebensgefährten gekommen war, begegnete ihr wie einer guten, altbekannten Freundin. „Ich habe ihn und Katharina schlechter behandelt, als sie es verdienten“, gestand sie ihr, als sie sich im Toilettenraum begegneten, „aber wissen Sie, es ist nicht immer leicht so gut zu sein, wie man es von sich erwartet.“


    Irgendwie schienen alle zu glauben, Sonja und Reiner seien schon lange ein Paar. „Wie zwei Nussschalenhälften, die genau aufeinander passen!“, sagte Tante Reingard.


    Reiner hob Sonjas Kinn an und sah ihr schmunzelnd in die Augen. „Siehst du, das kann doch nur bedeuten, dass wir füreinander bestimmt sind!“


    Gelächter gab es, als Reiner versuchte, mit seiner Tochter den 'Brautvaterwalzer' zu tanzen. Er stolpert über seine eigenen Füße, und hätte Katharina ihn nicht gehalten, wäre er bestimmt auf ihrer Schleppe gestrandet.“


    Als er sich wieder an den Tisch setzte, wischte er sich den Schweiß von der Stirn. „Tanzen, das ist für mich ein Alptraum! Schon Paula hat vergeblich versucht, es mir beizubringen.“


    „Schade, ich tanze für mein Leben gerne!“ Sonja stützte den Kopf in die Hand, sah ihn mit blitzenden Augen an. „Wenn du tanzen könntest, ja, dann hätte ich mir das mit uns beiden vielleicht doch noch überlegt!“


    „Hm“, machte Reiner und antwortete im selben Ton: „Ich dachte, zwei reife erwachsene Menschen nehmen sich so wie sie sind?“


    Sonja zuckte die Schultern und Tante Eddie, die gelauscht hatte, gab noch einen ihrer Sprüche zum Besten: „Würde eine Frau ihren Mann so nehmen, wie er ist, bräuchte sie gleich einen Strick dazu, um sich damit beizeiten zu erschießen.“


    


    Sie waren zum späten Frühstück verabredet. Reiner brauchte ja nur über die Straße zu gehen, und zwei- oder dreihundert Schritte geradeaus, dann war er bei Sonja.


    Er brachte eine Flasche spanischen Sekt und Lachs mit, und Sonja goss Kaffee auf, kochte Eier, stellte Camembert und Butter auf den Tisch und schob Brötchen in den Ofen.


    „Wie schade, dass du den Brautstrauß nicht gefangen hast. Ich meine, wir müssen ja nicht gleich heiraten, aber als gutes Omen hätte ich es schön gefunden!“ Reiner wischte ihr lächelnd eine Haarsträhne aus der Stirn.


    „Ich habe es nicht wirklich versucht.“


    „Weil du mich nicht willst?“


    Sonja ließ sich von ihm in den Arm nehmen und küssen. Schon gestern, als er sie nach der Hochzeitsfeier zu Hause abgesetzt hatte, hatten sie sich geküsst. Im Auto vor der Tür, als wären sie Teenager. Sanft und zärtlich, wild und leidenschaftlich, und es waren Küsse, die sie bis in ihr tiefstes Inneres erfüllt hatten. Aber gerade deshalb ...


    „Sei vorsichtig mit den Dingen, die du dir wünscht, denn sie könnten in Erfüllung gehen!“


    Reiner schüttelte den Kopf. „Warum hast du Angst vor einer neuen Liebe?“


    Sie legte ihre Hand an seine Wange und sah ihn zärtlich an. „Nein, Angst habe ich nicht. Aber ich war mehr als zwanzig Jahre verheiratet. Danach drei Jahre alleine. Dann habe ich Philipp kennen gelernt, und auch bei ihm dachte ich, es sei Liebe. Schau, und jetzt bist auf einmal du da. Was war mit Philipp? Hatte ich mich getäuscht? Täusche ich mich jetzt vielleicht wieder?“


    Reiner zog sie erneut an sich. „Dein Kopf kompliziert alles. Philipp war ein Irrtum, das kann doch vorkommen. Vertrau einfach auf dein Herz.“


    Sonja hatte gerade den Kaffee eingeschenkt, als es klingelte. „Besuch am Sonntagmittag?“ Neugierig ging sie öffnen.


    Es waren Christian und Engelchen, und hinter ihnen tauchte das lachende Gesicht Maikes auf.


    „Nanu, du bist nach Hause gekommen? Wolltest du nicht erst in sechs Wochen wieder hier sein?“


    Sie fiel ihrer Schwiegermutter um den Hals. „Etwas ist passiert! Du wirst es niemals erraten!“


    Sie traten ein, und als hätte Engelchen es geahnt, lief sie sofort ins Esszimmer, wo sie Reiner entdeckte und ihn freudig begrüßte. „Toll, du bist auch da! Hast du etwa bei Sonjaomi geschlafen?“


    „Na, hör mal!“ Maike kam ihr nach und rief sie zur Räson. „So etwas fragt man nicht.“


    „Warum nicht? Philipp schläft doch auch manchmal hier!“


    Sonjas schoss das Blut in die Wangen.


    Christian ließ lachend seinen Finger vor Sonjas Nase tanzen. „Meine liebe Mutter - wenn ich mir das erlaubt hätte, zwei Mädels zur selben Zeit ... da hätte ich von dir aber eine hinter die Löffel bekommen!“


    „Nein, ich habe nicht hier geschlafen“, gab Reiner lächelnd Antwort. „Deine Omi und ich waren gestern auf der Hochzeit meiner Tochter, und heute haben wir uns zum Brunchen verabredet.“


    „Was ist das, brunchen?“


    „So nennt man ein ausgebreitetes spätes Frühstück.“


    Christian trat hinzu. Er gab Reiner die Hand. „Ich bin Sonjas Sohn, das ist meine Frau Maike.“


    „Reiner Felbert. Freut mich, Sie kennenzulernen.“


    Christian legte einen Arm um Sonjas Schultern, er küsste sie auf die Wange. „Tut mir leid, dass wir so hereinplatzen, aber wir haben eine Überraschung für dich!“


    „Überraschung?“


    „Ich bekomme nämlich ein Schwesterchen!“, platzte Engelchen heraus.


    Sonja klappte den Mund auf.


    „Oder ein Brüderchen“, relativierte Maike.


    „Einen Bruder nehme ich aber nicht!“ Engelchen setzte sich zu Reiner an den Tisch. „Jungs sind doof!“


    Er zwickte sie freundschaftlich in die Wange. „Na hör mal! Ich war schließlich auch einmal ein Junge. Und dein Vater ebenso. Sind wir etwa doof?“


    „Nein - aber vielleicht früher mal.“


    „Maike ist schwanger!“ Sonja konnte es nicht fassen, lachend schüttelte sie den Kopf. „Darauf stoßen wir an!“


    Sie holte Tassen, Teller und Gläser und deckte für ihre Familie auf, Reiner öffnete einstweilen den spanischen Sekt.


    „Auf den Nachwuchs!“


    Sie prosteten sich zu und tranken.


    „Und, wann ist es so weit?“


    „Es ist in Amsterdam passiert.“ Maike drückte Christians Hand. Sie war wie ausgewechselt, fröhlich und gut gelaunt. „Vor acht Wochen, als er mich besucht hat. Amsterdam muss ich jetzt natürlich sausen lassen, unter solchen Umständen will ich nicht alleine in Holland bleiben. Aber die Facharbeit kann ich trotzdem schreiben. Dr. Joosten vom Rijksmuseum wird mich unterstützen. Internet macht's möglich!“


    Ein wenig traurig sah Sonja ihre Enkeltochter an. „Das bedeutet ja, dass ich nun wieder alleine hier lebe. Kein Engelchen mehr, kein Ärger mit Bobby oder 'der Post'.“ Sie zwinkerte ihrer Enkelin vieldeutig zu.


    Die Kleine neigte den Kopf und lachte ihre Omi an. „Dafür kann ja jetzt der Reiner bei dir schlafen. Und am Wochenende besuche ich euch manchmal.“



    


    Katharinas Hochzeit lag zwei Monate zurück. Seitdem waren Reiner und Sonja glücklich und verliebt. Samstags schlief Engelchen manchmal bei Sonja, dann machten sie zu dritt Ausflüge in die Umgebung, oder sie halfen Katharina in ihrer Segelschule. Schrubbten Boote, besserten Schrammen aus, übernahmen den Telefondienst oder bedienten hinter der Theke. Engelchen fand das aufregend, zumal ihr Katharina versprochen hatte, sie zum nächsten Kinder-Segelkurs einzuladen.


    Aber heute waren Sonja und Reiner einmal ohne Engelchen unterwegs. Zuerst im Schloss Charlottenburg, anschließend in der Dicken Wirtin. Reiner hatte Linseneintopf gegessen und anschließend noch Sonjas Gemüseeintopf ausgelöffelt.


    „Jetzt bin ich aber pappsatt!“ Er schob den Teller von sich, lehnte sich zurück und klopfte sich dabei auf den Bauch. „Zu dumm, dass einem solche Sünden immer gleich auf die Rippen schlagen. Apropos, ich muss da noch etwas mit dir besprechen. Es geht um unsere Donnerstage - wir müssen Dienstage draus machen.“


    „Ach.“ Sonja sah ihn erstaunt an.


    „Ich habe mich zum Fitnesskurs angemeldet. Der für Herren meines Alters findet dummerweise ausgerechnet donnerstags statt.“


    „So, zum Fitnesskurs!“ Sonja grinste. „Für eine Riege ‚alter Herren‘ werde ich von dir, so mir nichts dir nichts, auf den Dienstag verschoben?“ Sie tat beleidigt, und Reiner ging auf ihr Geplänkel ein: „Von wegen alte Herren, ich bin im besten Alter und trainiere nur nicht mit den jungen Spunden, damit sie sich nicht blamieren.“ Er sah sie zärtlich an. „Könnte dich eventuell ein Kuss versöhnen?“


    „Hier?“ Sonja ließ ihren Blick schweifen, das Lokal war voll besetzt. „Du meinst, du willst mich hier vor allen Leuten küssen? So etwas Ungehöriges hast du noch nie getan!“


    „Dann ist es eben heute das erste Mal!“ Er beugte sich zu ihr, doch gerade als er küssen wollte, rief eine Frauenstimme: „Menschenskinder, Reiner! Reiner Felbert!“


    Sie sahen auf und in zwei strahlendblaue Augen. Die Frau, denen sie gehörten, war um die vierzig, groß und schlank und lachte Reiner hinreißend an. „Scheint, du erkennst mich nicht? Du warst meine erste große Liebe, und als du mich verlassen hast, dachte ich, ich muss vor Kummer sterben!“


    „Uschi!“ sagte er plötzlich. „Das ist ja nicht zu fassen!“


    Er sprang auf und umarmte sie. „Als ich dich das letzte Mal sah, warst du süße fünfzehn!“


    Reiner machte die Frauen bekannt und bot Uschi einen Platz an. Sie setzte sich, aber lange hatte sie nicht Zeit. „Ich muss dringend weiter! Ein wichtiger Termin. Geschäftlich! Ruf mich doch einfach mal an. Dann verabreden wir uns, um über alte Zeiten zu klönen.“ Sie kritzelte ihre Telefonnummer auf einen Zettel und ergänzte dabei: „Im Telefonbuch steh ich noch nicht, hab bis vor kurzem in England gelebt. Jetzt bin ich geschieden und reumütig zurückgekehrt.“


    Sie stand auf, küsste Reiner auf beide Wangen, drückte Sonja die Hand, und war auch schon verschwunden.


    Sonja holte tief Luft. „Puh, die geht aber ran! Wie konnte sich so eine tausend-Volt-Frau nur in einen zweieinhalb-Volt-Mann wie dich verlieben?“


    „Meine Ruhe sei bewundernswert“, hatte sie immer gesagt.


    „Ach! Für eine Fünfzehnjährige ein erstaunliches Argument. Sie war sicher frühreif?“


    Reiner schmunzelte. „Bist du etwa eifersüchtig, meine Liebe?“


    „Ist das ein Wunder? Immerhin hat sie mich um den ersten öffentlichen Kuss von dir gebracht.“


    „Den holen wir nach.“ Er neigte sich vor und küsste Sonja einige himmlische Sekunden lang.


    


    „Hast du sie wiedergesehen?“ fragte Sonja einige Tage später.


    „Wen soll ich wiedergesehen haben?“


    „Na, diese Uschi mit den tausend Volt! Du solltest sie doch anrufen.“


    „Ach so, Uschi. Ja, die hab ich wiedergesehen.“


    Reiners Gesicht verschwand hinter einer Zeitung. Sonja sollte seine Gemütsverfassung nicht sehen, aber sein Bein verriet ihn. Es wippte, wie immer, wenn Reiner etwas unangenehm war.


    Er hatte sie also wiedergesehen, aber er wollte nicht darüber reden! Er verbarg etwas vor ihr, so gut kannte Sonja ihn inzwischen schon.


    Reiner und Uschi? Sonja ertappte sich bei diesem Gedanken, schob ihn aber schnell wieder von sich. Was sollte das Misstrauen, Reiner liebte sie doch!


    Am Donnerstagnachmittag rief Herr Seifert, Sonjas Chef, an. „Meine liebe Frau Lobe, ich hätte da eine dringende Sache. Der Kunde fliegt am Montag für zwei Monate nach Australien. Er hat sich kurzfristig entschlossen, sein Haus zu verkaufen und möchte die zwei Monate nicht tatenlos verstreichen lassen. Können Sie bis Morgen ein Exposé erstellen?“


    Sie dachte nach. Reiner würde ja heute Abend zu seinem Fitnesskurs gehen, was stand also dagegen. „Wenn ich das Haus jetzt gleich besichtigen kann, warum nicht.“


    „Sie sind ein Engel!“ Seifert gab ihr die Telefonnummer des Mannes und legte auf.


    Sie traf den Kunden um 18 Uhr in der Knobelsdorfstraße. Er hieß Böhme, ein junger Mann, der das Haus geerbt hatte.


    „Für mich ist es nur ein Klotz am Bein! Das Geld hingegen könnte ich anlegen, und von den Zinsen hin und wieder eine schöne Reise machen.“ Er schloss auf und führte Sonja als erstes in den Keller.


    Zwei Stunden später verabschiedete sie sich von ihm, versprach, das Exposé noch heute Abend zu erstellen und dann gleich morgen früh per Fax an ihn zu schicken.


    Als sie mit ihrem Wagen ein paar Minuten später auf den Spandauer Damm einbog, glaubte sie, ihren Augen nicht zu trauen. Dort drüben, das war doch Reiner! Er stand vor einem Lokal, es sah aus, als würde er auf jemanden warten. Seine Sporttasche hatte er jedoch nicht bei sich, und von einem Fitnessstudio war weit und breit nichts zu sehen.


    Sie wollte schon hupen, als sie zwischen den Passanten plötzlich Uschi entdeckte - Reiners Jugendliebe mit den langen Beinen! Lachend und winkend lief sie auf ihn zu, und fiel ihm um den Hals.


    Automatisch trat Sonja auf die Bremse. Der Fahrer hinter ihr hupte und fuchtelte mit den Händen, um anzuzeigen, dass sie weiterfahren soll.


    „Ja, ja, schon gut!“ Sonja gab wieder Gas. Im Rückspiegel sah sie noch, wie Reiner und Uschi das Lokal betraten.


    Sonja umklammerte das Lenkrad. Sie war den Tränen nahe. So also sah sein Fitnessprogramm für 'ältere Herren' aus! „Der Speck muss weg, meine müden Knochen knarzen schon. Wirst sehen, in zwei Monaten bin ich wieder in Höchstform!“ Uschi war es also, die ihn in Höchstform brachte!


    Zu Hause stieß Sonja die Tür auf, knallte sie wieder zu und ließ ihre Einkäufe fallen. Dann weinte sie erst einmal.


    „So ein gemeiner Schuft!“, schluchzte sie. „Und ich habe ihm vertraut!“ Sie schleuderte ihre Schuhe in die Ecke und warf sich aufs Bett.


    Als Reiner zwei Stunden später von seinen 'Fittnessübungen' kam, hatte sie sich wieder gefangen. Sie saß am Computer und arbeitete an Böhmes Exposé.


    „Tag, Liebes.“ Reiner stellte seine Sporttasche an der Garderobe ab und küsste Sonja zur Begrüßung auf die Wange.


    Sie sah ihm in die Augen. „Wie war's beim Training?“


    „Gut! Bestens! Hätte nie gedacht, dass mir das so viel Spaß machen würde!“ Er hielt ihrem Blick ungerührt stand.


    Im Wohnzimmer lief das Radio. Als ein Walzer gespielt wurde, summte Reiner die Melodie mit und deutete ein paar Tanzschritte an. So war das also! Plötzlich summte und tanzte Reiner sogar. Trotz seiner zwei linke Füße, die er angeblich hatte, und obwohl er doch Tanzen so sehr hasste!


    Sonja stand auf, ging in die Diele, nahm Reiners Sporttasche und drückte sie ihm in die Hand. „Ich möchte, dass du gehst“, sagte sie mit belegter Stimme. „Und bitte, komm nicht wieder. Es ist aus zwischen uns.“


    Reiners Miene verfinsterte sich. „Aber ...“ Er sah sie hilflos an. „Warum denn? Habe ich etwas falsch gemacht?“


    „Ja“, sagte sie knapp und deutete unmissverständlich zur Tür.


    „Willst du mir denn nicht wenigstens sagen, was passiert ist?“


    „Nein!“


    Er forschte in ihrem Gesicht. Jetzt erkannte er auch, dass sie geweint hatte.


    „Du bist unfair“, sagte er.


    „Das Leben ist unfair.“ Sonja schloss die Tür hinter ihm.


    Kurz war der Traum vom Glück, aber es wäre ja auch zu schön gewesen. Heißt es nicht: Eher fällt einer Frau, die älter als 40 ist, ein Flugzeug auf den Kopf, als dass sie noch einen Mann findet?


    Als Reiner am nächsten Tag anrief, legte sie wortlos auf. Sie hatte keine Lust auf Lügen und halbseidene Entschuldigungen. Weshalb behauptete er, in ein Fitnesscenter zu gehen, wenn er in Wahrheit Uschi traf? Nicht an einem Flirt zerbrechen Beziehungen, sondern an den Lügen! Besser ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende.


    


    In der folgenden Woche lief das Telefon heiß, doch Sonja nahm nicht ab. Auch hatte sie den Anrufbeantworter und ihr Handy ausgeschalten und sich für geschäftliche Angelegenheiten von Seifert ein Betriebshandy geben lassen. So einfach war es in modernen Zeiten, sich auszuklinken. Ein Paarmal aufs Knöpfchen gedrückt, und die Sache war erledigt! Bei dem Gedanken lachte Sonja - aber es war kein fröhliches Lachen.


    Einzig Engelchens Fragen warfen sie aus der Bahn, die sie eingeschlagen hatte.


    „Warum ist Reiner nicht hier?“


    „Er wird nicht mehr kommen.“


    „Aber warum denn nicht!“


    „Wir hatten Streit.“


    „Kein Streit ist so schlimm, dass man ihn nicht schlichten könnte, das sagst du doch immer!“


    „Es gibt Ausnahmen, Kleines.“


    „Das verstehe ich nicht. Ich will, dass Reiner zurückkommt!“


    Sonja seufzte. „Er liebt mich nicht mehr, das passiert leider manchmal.“ Sie nahm das Kind auf den Schoß. „Er hat jetzt eine andere Freundin.“


    „Das glaube ich dir nicht!“ Wut sprach aus Engelchens Blick. „Du lügst!“


    „Nein, ich habe es selbst gesehen ...“


    Sie redeten noch, bis Engelchen endlich schlafen wollte, dann ging Sonja ins Wohnzimmer und ließ ihren Tränen freien Lauf.


    


    Reiner sortierte gerade eine Lieferung in die Regale, als plötzlich Engelchen neben ihm stand. „Ja, so was! Wen haben wir denn da?“ Erstaunt sah er sich nach Sonja um, doch von ihr war nichts zu sehen.


    „Ich bin mit meinem Papa hier. Er wartet draußen im Auto. Ich muss mit dir reden!“, sagte sie mit ernstem Blick.


    Reiner schmunzelte. „Na, das klingt ja ziemlich wichtig.“


    „Ist es auch!“


    Sie gingen in Reiners Büro.


    „Es ist wegen Sonjaomi. Andauernd weint sie. Und ich will auch, dass du wieder bei uns bist!“


    Reiner zog die Stirn in Falten. „Aber deine Omi ist es doch, die nicht will, dass ich euch weiterhin besuche.“


    „Sie will schon ... glaube ich. Es ist bloß wegen der Frau, mit der sie dich gesehen hat. In einer engen Umschlingung, hat sie zum Papi gesagt.“


    „Wie bitte?“ Reiner sah das Kind verdattert an.


    „Sie sagt, du hast gelogen. Du hast gesagt, du bist zu einem Training gegangen, aber dann hast du auf der Straße die Frau umarmt, die du noch von ganz früher kennst. Und zu mir hast du einmal gesagt, du lügst nie!“ Vorwurfsvoll sah sie ihn an. „Ich will aber trotzdem, dass du zu uns zurückkommst. Du kannst ja der Sonjaomi versprechen, dass du wirklich nicht mehr lügst. Wenn ich etwas falsch gemacht habe und ich entschuldige mich und verspreche, es nicht mehr zu tun, dann ist sie doch auch wieder gut mit mir! Du musst es einfach versuchen!“


    Reiner wusste nicht, ob er jetzt lachen oder weinen sollte. Er zählte eins und eins zusammen und kam auf Uschi. Plötzlich war ihm alles klar!


    „Du hast Recht“, sagte er zu Engelchen. „Wir müssen das klären. Manchmal sind wir Erwachsenen ziemlich dumm.“


    Reiner gab seinen Angestellten Anweisungen und folgte Engelchen zum Auto ihres Vaters. „Es ist alles ein ganz großes Missverständnis“, sagte er zu Christian. „Ich fürchte nur, Sonja will nichts davon hören.“


    Christian zuckte die Schultern. „Ja, ich weiß, manchmal ist meine Mutter so. Am besten, wir begleiten Sie zu ihr. Wenn sie nicht bereit ist, Sie anzuhören, dann wird sie von uns in ihrer Burg einfach ausgehungert!“


    Christian lachte und legte Reiner freundschaftlich eine Hand auf die Schulter.


    Sonja öffnete die Tür. Sie hatte mit Engelchen gerechnet, doch nun stand Reiner vor ihr. „Ich muss mit dir reden!“ Er griff nach ihren Händen. „Es ist alles nur ein dummes Missverständnis!“


    Ihr Blick wurde schmal. „Ich hatte befürchtet, dass du die keine bessere Ausrede einfallen lassen würdest!“ Sie sah zum Gartenzaun. Dort standen Engelchen und Christian, sie rangen flehend die Hände. „Na gut, komm rein. Du hast fünf Minuten, mehr nicht!“ Seufzend gab sie den Weg frei und wandte sich an Engelchen und Christian. „Aber ihr bleibt draußen!“


    „Jawohl, Frau Kapitän!“ Lachend salutierte Christian.


    Als Sonja die Tür geschlossen hatte, nahm Reiner sie an den Schultern. „Nein, Sonja“, begann er ohne Umschweife, „ich bin nicht in Uschi verliebt, und ich habe dich auch nicht mit ihr betrogen. Nur ein bisschen geschwindelt habe ich, weil ich dich überraschen wollte.“


    „Das ist dir gelungen!“ Sonja streifte seine Hände von ihren Schultern.


    Reiner zog zwei Eintrittskarten aus der Innentasche seines Jacketts und gab sie Sonja. „Das sind Karten zum Presseball. Er findet in zwei Wochen statt. Uschi hat ihre Verbindungen spielen lassen. Und sie hat mir Tanzunterricht gegeben, denn sie ist Tanzlehrerin von Beruf. Zweimal die Woche! Und jetzt kann ich's - Walzer, Cha-Cha, Foxtrott und sogar ein wenig Rumba. War Knochenarbeit! Aber ich dachte, falls du doch einmal einen Hochzeitswalzer mit mir tanzen willst, darf ich dich doch nicht blamieren.“


    Sonja sah Reiner bohrend an. Er spürte förmlich, wie sich die Gedanken in ihrem Kopf überschlugen. Log er? Log er nicht? Und wieso ausgerechnet Uschi? Und dann dämmerte es ihr. „Uschi Keller ...“, murmelte sie. „Ist sie etwa die Uschi Keller, die zusammen mit Edwin Brown Europameisterin im Standardtanz war?“


    „Genau, die. Edwin ist ihr geschiedener Mann. Uschi wird nächste Woche eine Tanzschule eröffnen.“


    Sonjas Augen wurden groß. „Das hast du wirklich getan? Du hast für mich Tanzen gelernt?“


    „Du glaubst mir nicht?“ Reiner nahm sie an der Hand, zog sie ins Wohnzimmer und legte eine CD auf. „Gnädige Frau, darf ich bitten?“ Er verbeugte sich und breitete die Arme aus.


    Plötzlich fiel ihm Sonja um den Hals und ihre Lippen pressten sich auf seine. „Das hat mir Uschi so aber nicht gezeigt“, flüsterte er zwischen zwei Küssen, „gehört das etwa dazu?“


    „Nur in ganz speziellen Fällen“, sagte Sonja.
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    Klingt doch traumhaft: Eine Homestory über José Fermentos, den berühmten Schmusesänger und Wunschschwiegersohn aller Mütter. Und das auf seiner Finca bei Palamos an der Costa Brava - ein super Job für Julia! Blöderweise besteht die Redaktion darauf, Julia als Fotografen ausgerechnet ihren Kollegen Thorben an die Seite zu stellen, diesen arroganten, besserwisserischen, selbstherrlichen Arsch! Julia würde lieber mit einer Klapperschlange in einem Bett liegen als sich mit Thorben in ein und demselben Raum zu befinden. Ohne Thorben kein Job, den aber möchte Julia sich nicht durch die Lappen gehen lassen. Also beißt sie die Zähne zusammen, immerhin ist sie Profi, nicht wahr? Doch der Ärger fängt schon am Flughafen an, und er spitzt sich zu...


    


    „Mr. Hunderttausend Volt“ Turbulenter, witziger Liebesroman - Liebe, Sex und Leidenschaft! Der Bestseller von Edna Schuchardt
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    Dass J.J.Carpenter ein richtiges Arschloch ist, hat Jessica bereits von vielen Leuten gehört, allen voran von seinem Sohn Daniel, der mit seinem cholerischen und herrschsüchtigen Vater ständig im Clinch liegt. Dass alles, was man über J.J. Carpenter sagt, wahr ist, erfährt Jessica, als er die Party von Jessicas Freunden sprengt. Aber Jessie ist nicht der Typ, der sich das gefallen lässt. Sie kann nämlich mindestens so wütend werden wie J.J. Carpenter und das beweist sie dem arroganten Firmenboss. Der weiß schon bald nicht mehr, wo ihm der Kopf steht. Probleme, Probleme, Probleme und dann auch noch sein dämliches Herz, das völlig aus dem Takt gerät, wenn J.J. Carpenter nur an Jessica denkt…


    


    „Mr. Arrogant“ Turbulenter, witziger Liebesroman - Liebe, Sex und Leidenschaft! Von Edna Schuchardt
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    Was für ein Arsch! Phillip Dorhagen, der charismatische und total attraktive Chef des Dorhagen-Verlags, benimmt sich beim ersten Treffen mit Annalena so arrogant und besserwisserisch, dass sie den geerbten maroden Verlag nicht mehr an ihn verkaufen will! Sie ist wild entschlossen, mit Dorhagen in Konkurrenz zu treten. Geschäftlich ist er ab sofort ihr Feind. Privat empfindet sie da ganz anders. Wenn er nur nicht so ein Stinkstiefel wäre…Und wenn er nur nicht so gut aussehen würde…


    


    „Verflixte Liebe!“ Turbulenter, witziger Roman von Friederike Costa
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    Ein Brief aus Italien trifft bei Christiane und Ihrer Tochter Milena ein, der ihr Leben ändern wird. Die Vergangenheit holt sie ein, nämlich Erinnerungen an Ihren Geliebten Tommaso, seine arroganten Eltern, die trotz Schwangerschaft, ihre Ehe verhinderten. Nachdem Tommaso mit seiner Frau Roberta, die Ehe blieb kinderlos, tödlich verunglückt ist, erheben die italienischen Großeltern Ansprüche auf Milena, die Alleinerbin des riesigen Familienvermögens werden soll. Nur widerstrebend reist Christiane mit Milena nach Sizilien. Das Erbe würde sie am liebsten ablehnen. Aber hat sie das Recht, über den Kopf ihrer fünfjährigen Tochter hinweg so zu entscheiden? Am Flughafen werden sie von Raffaele, einem Cousin Tommasos abgeholt. Zwischen der widerspenstigen Christiane und dem attraktiven, wohlhabenden Raffaele beginnt eine turbulente Liebesromanze...


    


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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